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Gom

bie Engländer an den Pardanellen ſeßr gefäßrdel,
London, 29. Sept. Am Freitag abend waren in Lon

don Gerüchte verbreitet. daß England der Türkei den Krieg
erklärt habe. Die Gerüchte, die auch von einzelnen
Morgenblätter wiedergegeben wurden, ſind natürlich u n-
wahr. Die Politik der engliſchen Regierung iſt vielmehr
darauf gerichtet, wenn irgend möglich einen Zu-
ſammenſtoß zu vermeiden, ſolange noch irgend eine
Hoffnung beſteht, den Konflikt friedlich zu
regeln. Daß die Situation auf des Meſſers Schneide ſteht,
kann jedoch nicht beſtritten werden. Der Miniſter
rat tagte geſtern faſt un unterbrochen. Jn amtlichen Kreiſen
wird eine weitere Verſchärfung der Lage feſtge
ſtellt. Entgegen den Pariſer Meldungen ſind

Zuſammenſtöße bisher nicht erfolgt,
jedoch jeden Augenblick zu befürchten. Die militäriſche
Sage der Engländer an den Dardanellen iſt ſehr geſährvet.
Die Türken haben faſt die ganze aſiatiſche Küſte beſetzt.
und die Engländer in Tſchanak eingeſchloſſen. Militäriſche
Kreiſe in Konſtantinopel raten der Londoner Regierung, den
Türken den Uebergang nach Thrazien zu geſtatten und
hierfür ihren Rückgang aus der neutralen Zone zu fordern.
Der Ab zug der Jetaliannrian s ſtea hrrrrh
wird beſtätigt. Man befürchtet, daß die Räumung der
Stadt auch durch die Franzoſen unmittelbar bevor
ſteht. Die offiziöſe Preſſe verteidigt die Auffaſſung, daß
eine Räumung der aſiatiſchen Küſte nicht nur die

Gefahr eines Balkankrieges,
ſondern eines allgemeinen europäiſchen Konflikts heraufbe-
ſchwören würde. Fortgeſetzt gehen Truppen und
Kriegsmaterial, beſonders Artillerie ab. Die
Gewerkſchaf ten verhandeln über eine neue Aktion zur
Verhinderung des Krieges.

Jn der heute ſtattgefundenen Kabinettsſitzung wurde
wiederholt die Anſicht ausgeſprochen, daß die Türken unter
den gegenwärtigen Umſtänden nicht über die Meer-
engen nach Europa gehen dürften.

Engliſche Krbeiterſundgebung

gegen die Regierungspolitik,
Son don, 30. September. Die UnabhängigeArbeiterpartei erläßt eine ſehr ſcharf gehaltene Kundgebung

gegen die Regierunspolitik und fordert die Zuſammenberu-
fung des Parlaments. Der Aufruf erklärt, daß die Partei
die Auffaſſung des Miniſterpräſidenten zurückweiſe, wonach
ſeine Politik von dem Wunſche getrieben ſei, die Freiheit
der Meerengen zu ſichern. ie Anweſenheit der engliſchen
Truppen ſei vielmehr ſtändig eine Bedrohung dieſer Freiheit

Die Streitkräfte Kemals.
„Evening News“ zufolge haben die Engländer in

Tſchanak eine große Flugzeugflotte, die in der Lage ſein
werde, bald zu entdecken, was hinter den türkiſchen Linien
tatſächlich vorgehe. Britiſche Geſchütze aus Malta ſeien jetzt
auf der Halbinſel Gallipoli aufgeſtellt. Den letzten Schä-
zungen nach betragen die Streitkräfte Muſtapha Kemal
Paſchas 60 100 000 Bajonette. Kemal Paſcha hat ſeine
Truppen in ſieben Armeekorps eingeteilt, und verfügt, wie
man glaubt, über 50 Flugzeuge.

Vor der Räumung Konſtantinopels.
ZDondon, 29. September. Man ſpricht von der Mög-

lichkeit, nicht nur Tſchanak, ſondern auch Konſtanti-
nopel zu räumen. Die Alliierten würden ſich auf
die Halbinſel Gallipoli zurückziehen und von dort aus
die Freiheit der Meerengen verteidigen, was ſtrategiſch aller
dings für ſie eine bedenkliche Lage ſchaffen würde.

Nach den letzten Meldungen, die aus Konſtantinopel
vorliegen, haben kemaliſtiſche Abteilungen Lampſazue an
den Dardanellen beſetzt.

Reuter meldet aus Konſtantinopel, Kemal Paſcha er
klärte in ſeiner Note an General Harrington, daß
jeine Truppen nicht weiter vorrücken würden.
Nach dem „Star“ iſt mehr als die Hälfte der neu-
tralen Zone von den Türken beſetzt.
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Unterredung zwiſchen Kemal Paſcha und Frauklin Bounillon.
Paris, 30. September. Aus Smyrna wird gemeldet,daß der franzöſiſche Unterhändler Franklin- Bouillon an

Bord des Kreuzers „Metz“ dört eingetroffen iſt. Am gleichen
Abend hat eine Beſprechung mit Muſtapha Kemal ſtatt-
efunden. An ihr nahmen der Miniſter des Jnnern, der
iniſter des Aeußeren und der Miniſterpräſident teil. Ueber

Perſchürfung ger Page,

Die Spenung über die Et

Sonnabend, den 30. September 1922.

Franklin Bouillon wird am heutigen Sonnabend in Be
gleituhg von Muſtapha Kemal Smyrna verlaſſen, um ſich
nach Angora zu begeben.

Die Abdanſung des sulluns Beſtäligt,
Die Abdankung des Sultans wird beſtätigt. Er hat

das Miniſterium in einem Handſchreiben in Kenntnis ge-
ſetzt. Der Großweſir iſt ſofort mit dem hieſigen Vertreter
Kemal Paſchas in Verbindung getreten. Kemal hat dem
Miniſterium geraten, die Abdankung im gegenwärtigen
Augenblick nicht anzunehmen, die Ereigniſſe aber auf eine
ſolche Möglichkeit hin genau zu verfolgen.

Ein Militärbündnis
Rußland-Türkei?

Nach Meldungen über Riga hat in dieſen Tagen eine
offizielle Verbrüderungsaktion zwiſchen Moskau und der
Türkei ſtattgefunden. Dabei hielt Karachan, der Vertreter
der Sowjets, über das Militärbündnis eine Anſprache, in
i t ſcpers folgendes ausführte: „Der Orient gehört den
rientpölkern, zu denen ch auch das ruſſiſche Polk. abz winieng ver Dinge bei Tſchanak
in in Angora nicht geringer als in Moskau, Charkow
und Tiflis. Die Küſtenvölker des Pontus werden auf ihrem
Reſte diesmal beſtehen und ihre Lebensintereſſen ſchützen.
Rußland, die Ukraine, Gruſien und die Türkei werden
vie Freiheit der Meerengen nicht preisgeben und ſich durch
keine zugliſche Flottendemonſtkation einſchüchtern laſſen. Es
kann huch nicht im Intereſſe Frankreichs und JZtaliens
liegen, den Pontus zu einem engliſchen See werden zu
laſſen.“

Auch aus anderen Quellen wird die Ueberzeugung im
Foreign Vffice geſtärkt, daß die Angoraregierung im Falle
eines Krieges mit Großbritannien

weiteſtgehende militäriſche Unterſtützung
durch die Sowjetregierung erwartet. Von ſeiten der eng-
liſchen Militärbehörden in Konſtantinopel iſt feſtgeſtellt wor
den daß Rußland umfangreiche militäriſche Vorbereitungen
trifft, und daß Moskau mit Angora in ſehr enger Füh-
lung ſteht. Rußland hat dem „Daily Telegraph“ zufolge
mit den Fiat-Werken (Turin) ſehr umfangreiche Lieferungs
aufträge auf Kriegsmaterial abgeſchloſſen.
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Venizelos nach Griechenland.
Paris, 30. September. Eine Havasmeldung beſtätigt

das Eintreffen Venizelos. Dieſer erhielt folgendes Tele
gramm: Der revolutionäre Ausſchuß ſpricht Jhnen ſein
ganzes Vertrauen aus, Jhnen die Verteidigung der natio-
nalen Sache zu übertragen, und erſucht um Jhre ſofortige
Mithilfe. Das Telegramm iſt von fünf Oberſten und fünf
Oberleutants unterzeichnet.

Die Nachrichten, nach welchen König Konſtantin von
den Truppen oder von den republikaniſchen Elementen ge-
fangen geſetzt worden ſei, beſtätigen ſich nicht.

Dagegen meldet man jetzt, daß der König Konſtantin,
ſeine Frau Sophie und die beiden Prinzen Milias und
Andreas aufgefordert worden ſeien, ſo ſchnell als möglich
Griechenland zu verlaſſen. Dieſe Meldung iſt jedoch vor
läufig nicht beſtätigt.

Der Kronprinz hat als Georg II. vor dem Rat derzurück getretenen Miniſter geſtern den Eid geleiſtet.
Gunaris und Stratvs verhaftet.

Paris, 30. September. Es ſind in Athen am Frei-
tag früh fünf frühere Miniſter verhaftet worden, darunter
Gunaris und Stratos. Sie werden vor einem hohen
Gerichtsrat zu erſcheinen haben, da man ſie dafür verant-
wortlich macht, daß der Zuſammenbruch in Kleinaſien er-
folgte. Vorläufig wird die Regierung von einem Mi-
niſterrat unter Führung von zwei Oberſten ausgeübt. Sie
haben ſich übrigens mit den Führern der venizeliſtiſchen Be
wegung ins Einvernehmen geſetzt

Jn einer vom Präſidenten des revolutionären Aus-
ſchuſſes veröffentlichten Erklärung heißt es: Wir haben
revoltiert, um Thrazien nicht zu verlieren Wir
wollen die vollſtändige Reorganiſierung der mili-
täriſchen Streitkräfte, die Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Ordnung und das Aufhören der inneren Streitig-
keiten, Wir wollen dem Lande eine Regierung geben, die
ſo weit wie möglich abſeits von den verſchiedenen Par

ihren Verlauf liegen zur Zeit noch keine Nachrichten vor. teien ſteht.

162. Jahrgang.

Nufgegeben.
Es gibt immer noch Leute, die in dieſen Tagen welt

politiſcher Entſcheidungen, in dieſen Not und drohenden
Hungerzeiten irgendwie Hilfe, Rettung oder doch wenigſtens
irgendeine Erklärung, eine Tätigkeit, eine „Politik“ der
Regierung erwarten. Was um uns vor ſich geht, wird nach-
gerade etwas verheimlicht. Wir haben eine ſog. Atempauſe
in der Erfüllung. aber irgend ein ſichtbarer Erfolg, irgend
ein Zeichen, daß es uns beſſer gehen wird. bleibt aus. Die
Blätter ſind voll ausgiebiger und haarſcharfer Berech-
nungen, daß der hohe Stand des Dollars, gar ein weiteres
Steigen, vollkommen jeder inneren Berechtigung, entbehre.
Der Dollar aber ſteigt langſam weiter. Es wird nachge
wieſen, daß die ſteigende Teuerung Produzenten, Fabri-
kanten und Händler ſchädige, aber die Preiſe ſchnellen
unentwegt höher. Jeder vernünftige Menſch ſieht ein, daß
der vor Monaten beſchloſſene Preis für das Umlagegetreide
ein Unding iſt. Der erſte Ablieferungstermin ſteht vor der
Tür. Der Preis iſt aber immer noch nicht erhöht. Eine
Ausſprache im Reichsminiſterium fand ſtatt. Die Beſchluß-
faſſung aber iſt vertagt. Was werden die ſozialiſtiſchen
Miniſter tun? Sie haben ſich ihren Parteien gegenüber
derartig gebunden, daß ſie kaum den von Fehr vorgeſchlage-
Erhöhungen zuſtimmen können. Fehr aber will gehen wenn

eir I icht minei h Regierungsmitglieder einfach eine
Unmöglichkeit, ein Fallen der Vorlage zu überdauern. Kurz
es iſt, als ob ſich eine Kabinettskriſe hier anbahnen wolle.
Die Bergarbeiter verlangen Lohnerhöhungen; die Arbeit-
geber haben abgelehnt infolge der außerordentlichen Forde-
rungen. Jetzt finden im Reichswirtſchaftsminiſterium Ver-
handlungen ſtatt; bis jetzt ergebnislos. Die Lage wird als
äußerſt ernſt angeſehen. Die Verbände beſtehen unbedingt
auf einer Lohnerhöhung ab 1. Oktober. Der Zentner Briketts
koſtet ab 1. Oktober ſowieſo ſchon 500 M. Was wird er am
15. koſten

Wagt man einen ſchüchternen Blick auf den außen-
politiſchen Himmel, ſo ſieht man gleichfalls eine unheil-
ſchwangere Atmoſphäre. Jn Griechenland eine Militär
revolte unter Führung der Generale, die Vorbereitung auf
ein leve en maſſe, auf eine nationaliſtiſche Erhebung, um
Thrazien zu retten. Drüben bei den Türken der gleiche Na
tionalismus, Konſtantinopel, die Meerengen, Thrazien um
jeden Preis wiederzuge winnen. Dazwiſchen England, das
in dieſem Hexenkeſſel einen „engliſchen“ Frieden ſtiften will.
Frankreich laviert dazwiſchen gegen England. Jugoſla-
vien will mobiliſieren. Es hat Angſt vor einem Zuſammen-
gehen der Bulgaren und Türken. Kurz, morgen kann da
unten der Teufel los ſein.

Wie der Ausgang auch ſein mag, eines ſcheint ziem-
lich ſicher zu ſein: die Schwächung Englands und Stärkung
Frankreichs. Poincare beherrſcht mehr denn je die Stunde
die europäiſche und damit die Reparationspolitik. Es iſt
kein Geheimnis, daß ſich ein Teil der deutſchen Wirtſchaft
und Jnduſtrie und auch der deutſchen Politiker auf dieſe
franzöſiſche Vorherrſchaft einzuſtellen willens iſt. Die immer
zahlreicher werdenden Sachlieferungsabkommen bahnen den
Weg zu einer wirtſchaftlichen Verſtändigung der franzöſiſchen
mit der deutſchen Jnduſtrie an. Schon tauchen hier und
dort Gerüchte auf über Abkommen zwiſchen Stinnes und dem
franzöſiſchen Groß induſtriellen Bernard uſw. Es iſt nichts
anderes als wirtſchaftliche Selbſthilfe. Ob ſie aber, ohne
die Stütze einer aktiven Außenpolitik, das deutſche Schick-
ſal zu wenden vermag, ſteht dahin.

Die deutſche Oeffentlichkeit ſucht vergebens nach Klar-
heit, nach einer Linie, nach einem Rettungsweg. Die Re-
gierung ſchweigt. Es iſt, als ob ſie überhaupt nicht da
ſei. Herr Wirth iſt in Urlaub. Einen Außenminiſter haben
wir nicht, von den anderen ſieht und hört man nichts. Es
iſt wie eine Stille vor dem Sturm. es geht wie ein leiſes
Schüttern durch Deutſchland, es herrſcht eine Schwüle in der
Atmoſphäre, wie vor dem Ausbruch eines Vulkans. Dabei
iſt das ganze deutſche Volk von dem Gefühl beherrſcht. daß
es nicht, aber auch gar nichts von ſeinen Führern, von den
Parteien, von der Regierung zu erwarten hat. Es muß
dies einmal glatt und deutlich geſagt werden, Es fühlt
ſich verlaſſen, aufgegeben. Es iſt beherrſcht von der Ueber
zeugung, als ob die Regierung hilf- und willenlos dem Un
heil gegenüber ſtehe, keine Tat, keinen Weg wiſſe. Und das
iſt das Furchtbarſte, das Gefühl, daß man ſich ſelber auf
gegeben hat.



Visſontierung der deutſchen 5chahwechſel,

Paris, 30. Sept. Der „Temps“ meldet aus Brüſſel:
Die belgiſche Regierung hat die Diskontierung derdeut e rn urrt“ durchgeführt. Die
in Höhe von 100 Millionen Goldmark ergeben Schatz
wechſel für die deutſchen vom 15. Auguſt und
15. September konnten i verſchiedenen amerikaniſchen,
en und ſchweizeriſchen rivatbanken diskontiert

n.

Jonnart nicht Vorſitzender der Repko.
Paris, 30. Sept. Daß Jonnart den Vorſitz der Re-

parationsköommiſſion übernommen habe, beruht auf einem
Gerücht. Jonnart e die Uebernahme dieſes Poſtens geſtern
aus verſchiedenen Gründen abgelehnt. Er hat in einer
offiziellen Unterredung geſtern abend Poincare ſeinen Ent-
ſchluß mitgeteilt, und dem Miniſterpräſidenten eine Anzahl
von Perſönlichkeiten genannt, die in der Lage wären, dieſe
Stellung zu übernehmen.

Ameriſig fordert die franzöſiſche Abrüſtung,
Neuyork, 29. Sept. Senator Borah fordert, daß

Clemenceegau, der jetzt nach den Vereinigten Staaten
kommt, die Gründe darlege, warum Frankreich die Ab-
rüſtungsverträge noch nicht ratifüziert habe.

Pie Kleine Entente für glügemeine Keviſion
der Reparationsiuſten,

Prag, 30. Sept. Berl. Tagebl.) Das nicht gelöſte
Reparationsproblem bedrückt politiſch wie wirtſchaftlich auch
die Staaten der Kleinen Entente. Anläßlich der Prager
Verhandlungen ihrer Vertreter ſtand dieſe Frage im Vor-
dergrunde der Diskuſſion. Es wurde h von den
Alliierten die Abbürdung dieſer Laſten zu fordern, die noch
in dieſem Jahre im Zuſammenhang mit dem deutſchen Re-
parationsproblem erfolgen ſolle, und zwar in der Weiſe,
daß infolge des Widerſtandes Amerikas zunächſt die eur vo-
äiſchen Großmächte a ihre Krieg s-orderungen ſtreichen. adurch würden die deutſchen
eparationslaſten um einige Milliarden ermäßigt werden

und das ganze Problem ſeine Schärfe verlieren. Es ſteht
heute feſt, daß kein Staat die ihm auferlegten Reparations
laſten tragen könne und eine allgemeine Reviſion
noch in dieſem Jahre kommen müſſe. Die neuen
Staaten ſeien außerſtande, die ihnen auferlegten Repa-
rationslaſten zu tragen. und hätten dies den Großmächten
bereits notifiziert. Die dem Außenminiſterium nahe-
ſtehenden „Litowe Moviey“ erklären, der Anſchluß Oeſter
reichs an Deutſchland ſei jetzt unmöglich, aber in Zukunft
nicht aufzuhalten. Sache Prags werde es ſein, eine ver-
nunftige Regelung der Beziehunben zwiſchen Deutſchland
und der Tſchechoſlowakei zu ſichern.

Brockdorſ-Ranhau Botſchafter in Mosſau,
Verlin, 29. September. Wie die „Telegraphen-Union“

an zuſtändiger Stelle erfährt, wird Graf Brockdorff
Rantzau, der zum deutſchen Botſchafter in Moskau in
Ausſicht genommen iſt, ſeinen Poſten vorausſichtlich im
Laufe des Oktober antreten.
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Schiedsſpruch über die Bergarbeiterlöhnre.
BVerlin, 30. September. Die Vahandlungen im Reichs

arbeitsminiſterium ſind zum Abſchluß gekommen. Sie hatten
folgenden Schiedsſpruch zum Ergebnis: „Zum Ausgleich der
im Monat Oktober zu erwartenden Teuerung wird den
Arbeitern des Ruhrbergbaues mit Wirkung vom 1. Ok-
tober 1922 ab eine Erhöhung der Schichtlöhne um durch-
ſchnittlich 150 Mark pro Mann und Schicht gewährt. Jn
dieſer Erhöhung iſt eine Erhöhung des Hausſtand- und
Kindergeldes auf je 20 Mark einbegriffen. Die Annahme
des Schiedsſpruchs durch die Parteien ſoll bis zum 6. Ok-
tober 1922 erklärt werden. Die Arbeitgebervertreter haben
ihre Zuſtimmung zu dem Schiedsſpruch nur unter der
Vorausſetzung erteilt, daß die bewilligten Lohnerhöhungen
durch eine gusreichende Kohlenpreiserhöhung in
den erſten Tagen des Oktober ausgeglichen werden. Es
bleibt abzuwarten, wie ſich die Zechenverwaltungen zu dem
vorliegenden Schiedsſpruch ſtellen werden. Die durch die
Lohnerhöhungen hervorgerufene Preisſteigerung dürfte
ſich auf u ngefä her 1000 Mark pro Tonne belaufen.

Notenumläumß und Bottarſtang,

Nach Ausweis der Reichsbank vom 23. d. Mts.
beträgt der Banknotenumlauf. nunmehr 290 Milliarden
Mark. Am 15. September war er 271 Milliarden Mk., ſodaß
eine Zunahme von rund 20 Milliarden oder täglich an-
nähernd 3 Milliarden zu verzeichnen iſt. Jm vergangenen
Jahre betrug der Notenumlauf zu der gleichen Zeit 82
Milliarden. Es hat ſich alſo der Notenumlauf mehr als
verdreifacht:* heute notiert der Dollar 1500 1600 Mark,
damals notierte er ungefähr um die 100 herum. Das er-
r eine Verſchlechterung der Bewertung der deutſchen

ährung, die ganz außer Verhältnis zu der Steigerung
des Notenumlaufes ſteht, ja die nicht einmal in Zuſammen
hang mit der ſtetig anwachſenden ſchwebenden Schuld des
Reiches zu bringen iſt. Die Zunahme des Notenumlaufs
auf das dreifache erklärt nicht eine 16fache Entwertung
der Mark. Das ergibt ſich nebenbei auß Wolgender Be
trachtung. Am Freitag dieſer Woche notierte der Dollar
1650 Mark, das entſpricht einer Newyorker Notierung
von etwas über 5 Cent für 100 Mark. Indeſſen beträgt
der Wert, der auf jeden Hundertmarkſchein entfallenden
Deckung durch die Goldreſerve der Reichsbank etwa 33
Pfennige Gold, was einer Parität von etwa 8 Cent pro
100 Mark entſprechen würde. Vor einem Jahre lagen die
Din e umgekehrt. Damals eriſtierte noch ein gewiſſer Kre-
dit des deutſchen Reiches. Die Newyorker Regierung ſtand
etwas über der tatſächlichen Golddeckung der Noten, d. h..
das deutſche Reich verfügte eben noch über einen ge
wiſſen Kredit. Heute verfügt das deutſche Reich nicht nur
über keinen Kredit mehr, ſondern es wird der Noten-
umlauf ſozuſagen diskontiert: denn von der Annahme aus-
d ne 100 Mark heute noch mit 8 Cent Gold gedeckt
ind, müßte die Börſennötierung der Mark ſich ungefähr um

die hl 1000 herum bewegen. Die Marknotierung iſt
zu einer rein politiſchen Angelegenheit m Die
Finanzgeſetzgebung, die Steuereinnahmen, der Stand der
deutſchen rtſchaft haben anſcheinend nicht den geringſten
lter Fr. Maßgebend iſt die jeweilige Bedrohung durch

rankreich.

Der Kuiſer über die Vorbereitungen
zum MWeillkrieg,

Paris, 29. September. Jn dem Hohonlohe- Kapitel der
Kaiſer- Erinnerungen heißt es nach dem Berichte der „Radio“
Agentur weiter, daß die Beſetzung von Kiontſchau die eng-
liſche Regierung überraſchte und erregte. Die wenig ver
ſöhnliche Englands erſchien Deutſchland befremd-
lich. Ein Ereignis, das der Kaiſer damals noch nicht kannte,
vermag heute die Haltung der engliſchen e r zu
erklären: Ein anonymes, 1918 erſchienenes uch: „The
Problem of Japan“, das von einem früheren Diplomaten
im äußeren Orient geſchrieben worden war, gibt einen
Ueberblick über ein Werk des Profeſſors Roland Uſher,
Geſchichtsprofeſſor an der Waſhington Univerſität in St.
Louis. Uſher veröffentlichte 1913 ein Buch, worin er als
Erſter über das Beſtehen eines geheimen Agrements
oder Tready veröffentlicht, das zwiſchen England, Amerika
und grauen im Frühjahr 1897 abgeſchloſſen
worden war. Dieſes Agrement beſtimmt, daß, falls Deutſch
oder Oeſterreich oder dieſe beiden Staaten zuſammen einen
alldeutſchen Krieg begännen, die Vereinigten Staaten an
der Spitze Englands und Frankreichs teilnehmen und dieſen
mit allen Kräften helfen ſollen. Profeſſor Uſher die
verſchiedenen Gründe dar, insbeſondere die kolonialen Jnter-
eſſen, die die Vereinigten Staaten zur Teilnahme an dieſem
Krieg an der Seite Englands und Frankreichs veranlaßten.
Dieſen Krieg verkündete Profeſſor Uſher 1913 als unmittel-
bar bevorſtehend an.

Der Kaiſer erklärt: Man muß erſtaunt ſein, in
völligem Frieden wurde ein Teilungsvertrag, der gegen
Spanien und Deutſchland gerichtet war, von Galliern und
Angloſachſen abgeſchloſſen. Siebzehn Jahre vor dem Ve-
ginn des Weltkrieges wurde dieſer Vertrag von Galliern
und Angloſachſen unterzeichnet. Während dieſer ganzen
Periode arbeitete man an deſſen Durchführung. Man ver-
ſteht jetzt die Leichtigkeit, mit der dem König Eduard VII.
ſeine Einkreiſungspolitik gelang. Dieſes „agreement“ läßt
begreifen, warum 1897 England jedes Einverſtändnis mit
Deutſchland wegen der Kohlenſtationen ablehnte und warum
es ſo viel Verachtung bewies, als es ſah, daß Deutſchland
im Einvernehmen mit Rußland in China feſten Fuß ge-
faßt hatte.

e ehe hAn unſere Leſer.
Abermals ſtehen die Tageszeitungen vor einer neuen

ſtarken Teuerungswelle. Der Papierpreis ſetzt im An-
ſchluß an die ſteigenden Kohlen und Zellſtoffpreiſe, Löhne
und Frachten ſeine Aufwärtsbewegung fort und auch
die Druckerlöhne ſuchen ſich der allgemeinen Teuerung
weiterhin anzupaſſen. Die Bezugspreiſe müſſen notgedrungen
folgen, wenn die Zeitung noch ihre Lebensmöglichkeit be
halten ſoll. Regierung und Parlament haben den ſchweren
Notſtand der Preſſe anerkannt, tun aber nichts Wirkſames,
um ihr zu helfen.

Das Merſeburger Tageblatt bemüht ſich ſtets, durch
raſche und zuverläſſige Jnformattonen auf politiſch in, wirt
ſchaftlichem und lokalem Gebiet, durch vdrientierende Artikel

aus berufenſter Feder über alle Verhältniſſe des politiſchen
und wirtſchaftlichen Lebens, durch vortreffliche feuilletv-
niſtiſche Beiträge aus allen Lebensgebieten, durch gute und
ſpannende Romane, einen täglichen Handelsteil ete. ſeinen
Leſern in überſichtlicher Form das Beſte zu bieten was
eine neuzeitliche Tageszeitung einem gebildeten und vielſeitig
intereſſierten Leſerpublikum ſchuldig iſt. Keine Opfer haben
wir geſcheut, um dieſem Grundſatz auch in jetziger für
die Preſſe ſo überaus ſchwierigen Zeit treu zu bleiben.
Unſere Leſer haben uns bisher die Treue gehalten. Wir
bitten ſie dies auch ferner zu tun und uns durch Weiterbezug
des Tageblattes auch zu dem neuen erhöhten Monats
bezugspreis von
Möglichkeit des Fortbeſtehens zu ſichern. Für Abholer
beträgt der Monatspreis 110 Mark, doch kann die Zeitung
auch für den Preis von 27 Mark wöchentlich in der
Geſchäftsſtelle abgeholt werden.

Hunderte von Tageszeitungen ſind den Unbilden der
Zeit erlegen. Hunderte weitere Opfer unter der Tagespreſſe
werden folgen. Nur die Treue und Einſicht unſerer Leſer,
die mit uns am Wiederaufbau unſeres unglücklichen Vater-
landes poſitive Arbeit leiſten wollen, kann uns vor dem
gleichen Schickſal hewahren.

Verlag des Merſeburger Tageblattes (K

re mee Fe
reisblatt)-

e e ee T

Durch ſeine öffentlichen Jndiskretionen zeigt Uſher, wo
man wirklich jene ſuchen muß, die am Kriege verantwort-
lich ſind. Der gegen Deutſchland gerichtete Vertrag, den
er Gentleman Agreement nennt, und der im Frühjahr 1897
abgeſchloſſen wurde, iſt die Grundlage des Krieges, er iſt
der Ausgangspunkt für die Politik der Entente während
17 Jahren.
Die Urſachen, die die Vereinigten Staaten in den Krieg

gegen Deutſchland brachten.
Dieſe waren nicht die Affäre der „Luſitania“ und der ver-
ſchärfte Unterſeebootkrieg. Solche Erklärungen ſind unrichtig.
Das ausgezeichnete Buch von John Kenett Turner „Shall
it be again?“, das kürzlich erſchien, zeigt in glücklicher
Weiſe, daß die Urſachen, die Wilſon für den Kriegseintritt
Amerikas angab, nur Vorwände waren. Jedenfalls war
Amerika bereits entſchloſſen, Deutſchland unterdem Vorwande des Unterſeebvot- Krieges zu bekämpfen. Jn
Wirklichkeit trat es in den Krieg ein, weil es von all-

115 Mark (einſchließlich Votenlohn) die

Aus Stadt und Amgebung
Jubiläum.

„Am 1. Oktober 1922 vollenden ſich 25 Jahre, daß
der längjährige Reiſende und Prokuriſt Herr Julius Sturm
der Firma Arthur Kornacker, Papierverarbeitungsn
De n deren Dienſte getreten iſt. Herr Sturm iſt mit dem

ufſtieg genannter Firma eng verwachſen und erfreut ſichbei dem Lurs ihn beſuchten Kundenkreiſe größter Beliebt-

heit und Anhänglichkeit.
Kreisſchulrat Mi nck verſetzt.

Jn der Aula der Knabenmittelſchule verabſchiedete ſi
eſtern im Kreiſe ſeiner Lehrer und Lehrerinnen Herr eisWaleat Minck, der als Regierungs und Schulrat nach

Magdeburg verſetzt worden iſt. Unter den Anweſenden be
merkte man auch viele, Damen und Herren, die nicht in un
mittelbarer Berührung mit Hernn Minck ſtanden. Dies
beweiſt die große Wertſchätzung, deren ſüg Herr Minck
erfreut. Rektor Sehmiſch ſprach herzliche Worte des Ab
ſchieds und überreichte am Schluſſe ſeiner Anſprache dem
Scheidenden eine Zeichnung des Malers Weßner. Herr
Minck dankte tiefbewegt. Die Merſeburger Lehrerſchaft wird
des Herrn Schulrat Minck ſtets in hoher Wertſchätzung
gedenken.

Milchverkaufspreis ab 1. Oktober 1922.
Vom Sonntag, den 1. Oktober 1922 ab beträgt der

Kleinverkaufspreis für das Liter Vollmilch für alle Ver
braucher einheitlich 36. Mark.

Milchverkäufer, die vom 1. Oktober 1922 ab mehr
als den vorſtehend veröffentlichten Preis für das Liter Voll
milch verlangen, ſind ſofort dem Magiſtrat der Stadt Merſe
burg (Preisprüfungsſtelle) anzuzeigen, damit gegen die
Betreffenden wegen Preiswuchers eingeſchritten und ihnen
nötigenfalls der Handel mit Milch entzogen werden kann.

Das ſtädtiſche Notgeld
ſtößt ſchwer begreiflicher Weiſe bei einzelnen Geſchäftsleuten
auf ſo großes Mißtrauen, daß ſie die Jnzahlungnahme
verweigern. U. E. kann es einen berechtigten Zweifel an dem
Werte des Stadtnotgeldes garnicht geben, denn alle Banken,
ebenſo die Reichsbank nehmen es als Bargeld in Zahlung.
Die betr. Geſchäftsleute, die ſich deſſen weigern, ſchaden ſich
alſo nicht nur ſelbſt, ſondern ſie ſchädigen auch die Allgemein
heit dadurch, daß ſie bei der Arbeiterſchaft ein völlig unbe
rechtigtes Mißtrauen wecken, und u. U. Anlaß zu Unannehm-
lichkeiten bieten, für die ein ſtichhaltiger Grund abſolut
nicht vorliegt. Die Garantie für das Stadtnotgeld iſt eine
ſo abſolute, daß Zweifel an ſeiner Bonität einfach töricht
erſcheinen.

Die neuen Krankenkaſſenbeiträge.
en die Ortskrankenkaſſe im heutigen Anzeigenteil be
annt.

Auszahlung der Teuerungszulagen
für die Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen für die
Buchſtaben M am. 5. Oktober 22., für die Buchſtaben
N. am 6. Oktober 22. Die Beſcheinigungen über Arbeits-
verdienſt, Zivilpenſion, Atteſte über Arbeitsunfähigkeit und
Arbeitsloſigkeit ſind ſeitens der Kriegshinterbliebenen bis
Dienstag, den 3. September 1922 abzugeben. Diejenigen

Hinterbliebenen, die mit dem Monat Oktober anfangen
waller. ſich Beträge für die Kohlen und Kartoffelverſorgung
einbehalten zu laſſen, haben die auf dem Schein zu ver
merken.

Eine häßliche Szene 55ſpielte ſich heute morgen um 7 Uhr auf dem hieſigen Bahn-
hof ab. Der von Corbetha kommende Perſonenzug mußte
um eines Güterzuges willen auf ein anderes Gleis ge-
leitet werden und fuhr deshalb von Bahnſteig I nach Halle
weiter. Die auf dem zweiten Bahnſteig wartenden zahlreichen

u e eitig- v. den Bahn-eamten benachrichtigt worden und drängten nun in voller
Haſt durch die Unterführung die Treppe empor ins vordere
Gebäude. Dadurch entſtand ein unbeſchreiblicher Wirrwar;
ein faſt lebensgefährliches Gedränge. Ein Mann fühlte ſich
dabei durch eine gefallene Aeußerung beleidigt und ge-
riet derart in Wut, daß er mit einem Knüppel alle Mit-
reiſenden in ſeiner Nähe bedrohte. Nur mit Mühe konnte
er von Gewalttätigkeiten abgehalten werden. Die Sicher-
heitspolizei griff leider nicht ein.

Je 27 uBerſammiung ger Beutchen ügenarle,
Die Deutſche Volkspartei verſammelte ihre Mitglieder

am Donnerstag, den 28. Sept. im Tivoli. Nach Erledigung
der geſchäftlichen Angelegenheiten erhielt das Wort Herr
Generalſekretär Dr. Herrmann- Halle zu längeren Aus-
führungen über die politiſche Lage. Er berücktſichtigte
bei ſeinem Referat beſonders die Ergebniſſe der großen Par-
teitagungen von Breslau und Jena, auf denen die Politik
der Partei gebilligt und die Bildung der Arbeitsgemeinſchaft
einſtimmig für notwendig erachtet wurde. Eingehend be-
handelte der Redner das Geſetz zum Schutze der Republik,
bei dem die Partei aus vaterländiſchem Gründen mitge-
arbeitet hat. Andererſeits ſei die Partei der Anſicht, daß
die Auswirkungen des Geſetzes vor allem in Mitteldeutſch-
land nicht zu ertragen ſind und deshalb habe auch der Zen-
tralvorſtand der Partei in Breslau die entſprechenden
Schritte bei den maßgebenden Jnſtanzen eingeleitet, die auf
eine Beſeitigung der Ausnahmebeſtimmungen für die Preſſe,
für die Verſammlungen und Vereine hinauslaufen. Der
Redner beſprach ferner eingehend das Verhältnis zu der
Deutſchnationalen Volkspartei und hob hervor, daß an-
ſcheinend jetzt eine endgültige Klärung in der Partei noch
nicht erfolgt ſei, es vielmehr den Anſchein habe, als ob man
mit dem extremen rechten Flügel zu einer Verſtändigung
gekommen ſei. Scharfe Kritik übte Dr. Herrmann an der
Perſonalpolitik der preußiſchen Regierung und bedauerte
insbeſondere die Amtsentlaſſung vieler hervorragender Be
amter u. g. des hochverdienten Regierungspräſidenten von
Gersdorff in Merſeburg. Das Stinnesabkommen und die
Verhältniſſe im nahen Orient bildeten den Schluß ſeiner
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Ausführungen.

Nach erfolgter Ausſpräche berichtete der Vorſtand über
den am 14. und 15. Oktober in Halle ſtattfindendenLandesparteitag des Wahlkreiſes Halle- Merſeburg. Für den
Vortrag des Vorſitzenden der Partei, Herrn Dr. Streſe
mann, am Sonntag den 15. Oktober nachm. 4 Uhr
können ſchon jetzt die Karten in der Geſchäftsſtelle
Dammſtraße 6 beſtellt werden. Anſchließend an den
Landesparteitag wird am 16. Oktober im Tivoli abends
8 Uhr der Reichstagsabgeordnete Cremer über ſeine Er-
fahrungen bei ſeinem Aufenthalt in Rußland im Auguſt
dieſes Jahres ſprechen.

Zum Schluß veranſtalteten die Mitglieder unter ſich
eine Sammlung zum Beſten des Vereins der Kriegsblinden
9 der Provinz Sachſen, die ein erfreuliches Ergebnis auf-

ies.



Die neue Arbreitszeit der Beamten
Mit dem morgen beginnenden Winterhalbjahr hat auch

neue Arbeitszeit der Beamten einge
ſo Die durchgehende Sommerarbeit von 68 bis 3 Uhr
der Kampf um d

den berufenen Vertretern ſämtlicher
Sind a als deren Ergebnis dem Beamten unſerer

adt
(Mittwoch bis 2 ehend) mitgeteilt wurde.

e

Uhr durchg

man auch

ein Stückchen Land und ſei es das kleinſte mit eigener

ganz und gar das rinzip des Sparens
amten auch ihre 8 Stunden täglich ohne Kürzung arbeiten, Oberkommandierenden der griechiſchen Armee in Thrazient
gerecht zu werden. Was ſollen die Behörden für Aufwendungeingelaufen, welches beſagt, daß die Türken die neutrale
an Licht und Heizung machen, wenn täglich beides bis abends
127. Uhr benötigt wird? Wie wir hören, gibt ſich unſere
hieſige Beamtenſchaft aber nicht mit dieſem Entſcheid end-
ültig zufrieden; das Beamtenkartell hat gegen dieſen Be-Fvertrieb die Türken, die 1 Offizier und 25 Mann verloren.
chluß Beſchwerde eingelegt, deren Erfolg allerdings abzu

warten bleibt.
Der Vorſpruch der ev. Kirchenverfaſſutg.

mung der großen Kirchenverſammlung

tigen Widerſpruch von liberaler Seite angenommen:
„Getreu dem Erbe

Gottes, dem für uns Gekreuzigten und Auferſtandenen, dem
rrn der Kirche und erkennt die fortdauernde Geltung ihrer

F ere S ſaltkirchlichen Glaubensbekenntniſſe, lutheriſcherſeits der Juge
bürger Konfeſſion und der Apologie, der Schmalkaldener

tehen.

Gemeinſchaft der Kirche“.
Die Oppoſition beſtritt der Verſammlung die Zu

ſtändigkeit für dieſen Beſchluß, vor dem u. a. auch Prof. D.
Kahl und Präſident des Oberkirchenrats Mölker ge
warnt haben ſollen.

Bic Cienbußnfahßrpreije ab ORlober,
Vom 1. Oktober ab treten bekanntlich neue Fahr

preiſe auf der Eiſenbahn in Kraft. Der Kilometer koſte

in 202,5 in der

Von Merſeburg Kilo II. Klaſſe Klaſſe IV. Klaſſe
nach meter k Mk.

Ammendorf 8 9, 5,50 3,60Berlit 176 198, 119, 80,Bitterfeld 14 50, 30, 20,Corbetha 10 13, 7, 4,50)Cöthen 50 57, 34, 23,Eisleben 52 59, 36 24Erfurt 152 107 103 69,Halberſtadt 105 117, 71 48,Halle 14 6, 9,50 6,50Jena 69 78 47,— 82Lauchſtaedt 11 13, 7,50 5,Leipzig über Corbetha 43 49, 30, 20,
Leipzig über Halle 52 59, 36, 24Magdeburg 101 113, 69, 46,Mücheln 17 20, 12, 8,Naumburg 32 38, 22, 15,Neumark- Bedra 12 14, 8,50 5,50Querſurt 35 40, 24, 16,Sangerhauſen 74 83, 30, 34,Schafſtädt 18 2 13, 8,50Torgau 92 104, 63, 42,Weimar. 74 84, 50, 34Weißenfels 19 22, 13, 9,

Verſammlungen und Veranſigitungen.

Geflügelzüchterverein: Mittwoch Monatsverſammlung.
Veth: Morgen Aufführung der Operette: „Das ſüße

Mädel.“
Kaunfmänniſcher Verein „„Saxonia“: Heute Stiftungsfeſt.
Mandoliniſten-Bund: Morgen im „Tivoli“, nachmittags

4 Uhr, erſtes Bezirks- Konzert.

Tchalkomski: Cugen Gnegin,
Stadttheater Halle.

Eine traurige Geſchichte. Zuerſt liebt ſie ihn mit all
ihrer heißen Jugendkraft da will er nicht, ſpäter
reumütig und zerknirſcht liebt er ſie und da iſt ſie ſchon
längſt verheiratet. So geht's, wenn einer Pech haben ſoll!
Daneben nimmt noch ſehr viel Raum ein eine beinghe parallel ſ
laufende Liebesgeſchichte, die aber frühzeitig durch ein Duell

wie kann man nur! ilich alles, worum es ſich dreht.
ſonderlich auf. Weg mit ihr. Die

Mit der ganzen Glut ſeiner Leidenſchaftlichkeit hat Tſchai-
kowsky die Muſik und weil er mußte ſich vom Herzen
geſchrieben. Jn ihr iſt Rußland. Traurigkeit zittert über
ein endlos-ödes Land, über Schneefelder, über Steppen.
Schwer und ſickernd oft fließt das Blut des Ruſſen. Der
Melodienreichtum ausgeſprochen lyriſch ließe eher auf
einen Jtaliener als auf einen Ruſſen ſchließen, wenn nicht
die charakteriſtiſch ruſſiſche Muſik immer wieder zum Durch-
bruch käme. Das Werk ſcheint ganz aus der Stimmung

eboren, die den Komponiſten vom Gedanken daran plötzlich
n die ſtärkſte Konzeption führte. Es iſt alles urſprünglich

und menſchlich empfunden und zeugt von einem wahren
Künſtlertum.

Die Leiſtung des Abends gab Hilde Voß als Tatjanga.
Um ſie herum wurde größtenteils nur ſtatiert, neben ihr
5 nur Schatten zu ſein, alle anderen Stimmen ver

aßten vor der ihren. Fritz Kerz mann als Onegin
erhob ſich wohl bisweilen auf die gleiche Höhe, doch fehlte

v

oll in den einzelnen Behörden nicht beibehalten, ſondern
der Verſuch der wieder geteilten Arbeitszeit gemacht werden.
Der Regierungspräſident hatte in dieſer Angelegenheit mit

erſeburger Behörden n Idaß man nicht weit entfernt vom Ausbruch der engliſch
e Winterarbeitszeit von täglich 8--1 Uhr und 3-147 türkiſchen Feindſeligkeiten iſt. Die Lage iſt ſo ernſt, wie Vormittagsſtunden mit 1650 Mark eingeſetzt und ſtellten

ſie überhaupt nur ſein kann. Die Türken konzentrieren fort
Deshalb ſind neue Jn-neue Zeit ſoll ab 16. Oktober durchgeführt werden

Igehandelt: Auszahlung Holland mit 61 700 Mark, London
und iſt gleichzeitig für ein ganzes Jahr vorgeſehen. Warum geſetzt nue Truppen um Tſchanak.u m Seine von ber fur e a viel prak-Fwird als gefahrdrohend angeſehen. Deshalb ſind neue Jn-
tiſcheren und techniſch leichter durchführbaren durchgehendenß
Arbeitszeit abgehen will, erſcheint uns recht ſeltſam. Gerade
in der Gegenwart, wo jeder Beamte möglichſt beſtrebt iſt,

5

Hände Arbeit zu bebauen, ſollte man dieſes Bemühen der frage iſt alſo in die Hände der Soldaten übergegangen
Beamten doch nicht durch dieſe Teilung ihrer Arbeitszeit Wenn die Türken verweigern ſollten, ſich zurückzuziehen, t

unmöglich machen. Und für die Wintermonate ſcheint man wird es zu Feindſeligkeiten kommen.
Aus Athen wird gemeldet: Hier iſt ein Telegramm deshint angeſtellt

haben, um den Wünſchen der Arbeiterſchaft, daß die en

3Jn der am Mittwoch in Berlin ſtattgefundenen Abſtim

der Väter ſteht die Evangeliſche
Landeskirche auf dem in der Heiligen Schrift gegebenen
Evangelium von Jeſu Chriſto, dem Sohn des en

Konferenzen vorgearbeitet
wurden geſtern gefaßt unter dem Vorbehalt, daß ſie von

Ibeſſerung von 5 Prozent für Mitteldeutſche Creditbank.
Von Montanaktien waren Buderus und Riebeck als

Disziplin ſind.

Letzte Depeſchen
Dor dem Kriegsgusßruch?

Zondon, 30. September. (Eig. Drahtbericht). Die Be

Kemul fur eine Dorkonjeren,,
Paris, 30. September. (Eig. Drahtbericht). Nach einer

ber die Fogenanges um der „Chicago Tribune“ aus Smyrna hat Muſtafaß
irche lun HKemal vorgeſtern nach langen Beratungen beſchloſſen, mitPräambel wurde mit einer Zweidrittelmehrheit der nach-Aden Alliierten i g fferſtehende Wortlaut für den Bekenntnisvorſpruch gegen hef r a nan i r edie Anfang nächſter Woche ſtattfinden, die Waffenſtillſtands-

bedingungen erörtern und eine weitere Konferenz in Ve-5i rörter kirchen von 150, Lothringer von 200, Rheinſtahl von 115,nedig oder ſonſtwo in Jtalien beſchließen ſoll. Laut Meldung Franzoſen von 100, Kanada von 200, Deutſche Petroleum
und Deutſche Erdölaktien von je 200 Prozent und Anglo-der Blätter iſt folgende Kundgebung ausgegeben worden:
Guano von 150 Prozent.Die Regierung der großen Nationalverſammlung von Angoraß

Prozent O ſogenannten exotiſchen Werten waren Türken ſtärker gedrückt
erklärte ſich mit den in der Note der Alliierten zum Aus
druck gebrachten Wünſchen unter folgenden Bedingunge

Alliierten in Mudaniag,
werden ſoll.

mit den
Dieſe

Meuterei der griechiſchen Trunnen.
Paris, 30. Sept. (Eig. Drahtber.)

Thrazien eintreffen, die jedoch ſchlecht ausgerüſtet und ohne
Eiſenbahnzüge wurden vvon Ver

ſtärkungen, die ſich in ihnen befanden, gezwungen, nicht à
S nach der Front weiterzufahren, ſondern umzukehren.

Zwei

Der heutige olnrſtand: 1650,
Berlin, 39. Sept. (Eig. Drahtber.)

heute vorbörslich 1625 16509, mittags 12 Uhr 1650.

e 9 S. r e z ces ſeiner Stimme an dem nötigen Glanz und Ausdrucksfähig-
keit. Sigmund Matuszewskis Tenor hat an Timbre er-
heblich gewonnen. Von Charlotte Böcker wird man noch
einmal ſprechen müſſen.

Den Erfolg verdankte der Abend der Regie Hans
Siegles und der meiſterhaften Stabführung Felix
Wolfes. Jener zeigte in der Führung der Maſſen große
Geſchicklichkeit, dieſer riß Orcheſter und Enſemble über die
manchmal endloſen Längen hinweg.

Das Haus, voll wie jetzt immer,
Jeifall.

ſtarken
K.

ſpendete

Zuhilsen bei den Riebeck'ſchen Montanwerken.
Halle, 29. September. Jn den letzten Monaten

konnte eine große Anzahl von Angeſtellten und Arbeitern
der A. Riebeck'ſchen Montanwerke auf eine 25, 40 und
50fährige Dienſtzeit zurückblicken. Zur Ehrung dieſer Jubi-
lare wurden, ſo auch am 25. Auguſt in Ammendorf, am
27 Auguſt in Deuben und Theiſſen und am 24. September
in Granſchütz gemeinſame Jubiläumsfeiern veranſtaltet. Jn
Oberröblingen waren es 35 Jubilare, in Ammendorf 18
Jubilare, in Theiſſen 39 und in Granſchütz 24, denen von
ihren Betriebsleitern die Glückwünſche zu ihrem Ehrentage
und der Dank der Geſellſchaft für ihre treuen Dienſte aus-
geſprochen und die Ehrengeſchenke überreicht werden konnten.
Die 25 jährigen Jubilare erhielten ſilberne Uhren mit ein-
gravierter Widznung. die 40 und 50 jährigen Jubilare hohe
Geldgeſchenke, all Zubilare außerdem noch eine eingerahmte
Ehrenurkunde. Bei den Feiern, an welchen auch die Beamten
der Betriebsverwaltungen ſowie Vertreter der Hauptverwal-
tung teilnahmen, überbrachten Mitglieder des Vorſtandes
der A. Riebeck'ſchen Montanwerke den Jubilaren die Glück-
wünſche der Geſellſchaft.

Deutſch nationaler Vortragsabend.

Schkenditz. 28. Sept. ar und Freunde der
Deutſchnationalen Volkspartei aus Stadt und Land hatten
ſich am Mittwoch zu einem Vortragsabend zuſammenge-
funden. Als Redner war der deutſchnatl. Geſchäftsführer für
den Kreis Merſeburg erſchienen, der ſich in eingehenden
Ausführungen zur jetzigen politiſchen Geſamtlage ausſprach.
und die Stellungnahme der Partei zu den einzelnen Tages-

zerriſſen wird. Das wäre ſo ziem- gemeine
Diefe Geſchichte regt nicht

Muſik iſt hier alles

fragen darlegte. Einer eingehenden ſachlichen Beſprechun
unterzog er die Geſetze zum Schutze der Republik, die ſi
ſchan jetzt bei den Koalitionsparteien, von denen ſie ge-
chäffen worden ſind, keiner ungeteilten Beliebtheit mehr er-

Jm Anſchluß an den Vortrag fand eine rege all-freuen.
Ausſprache ſtatt.

r

Revpolveranſchlag in einem Hotel.
Verlin, 30. Sept. Ein aufregendes Erlebnis hatte am

Freitag eine Amerikanerin in einem Hotel im Zentrum
der Stadt. Ein Ehepaar aus Neuyork hatte dort ein Zimmer
genommen. Als der Mann ausgegangen war, und ſich die
Frau allein im Zimmer befand, ſah ſie ſich plötzlich einem
fremden Manne gegenüber, der eine Piſtole zog und einen
Schuß abfeuerte. Die Kugel traf die Dame am linken Ober-
arm. Durch den Knall und die Hilferufe der Frau wurde
das Hotelperſonal alarmiert. Als der Fremde ſah, daß
es für ihn keinen Ausweg mehr gab, ſchoß er ſich eine Kugel
in die Schläfe. Er brach zuſammen und wurde in einem
Krankenwagen nach der Charite gebracht. Nach den Feſt
ſtellungen der Kriminalpolizei handelt es ſich wahrſcheinli
um einen internationalen teldieb. Seine Verletzung iſt

ſchwer, daß an ſeinem Aufkommen wird. Dieerletzung der Amerikanerin iſt ebenſe ls ſo ſchwer, daß

die Aufnahme im Eliſabeth-Krankenhaus ſtattfinden mußte.

ſtruktionen an die Heeresleitung abgegangen, die Kemal auf
fordern wird, in einem gewiſſen Zeitraum die Truppen aus 2,10 Mark, polniſche

der neutralen Zone zurückzuziehen. Die Löſung der Orient ungasiſhe Noten

h

erhalten konnten. Als erheblich gebeſſert ſin

Konſtantinopel und Weſtthrazien ſind und Baltimore 350 Prozent abgeſchwächt.ſofort der nationaliſtiſchen Regierung zu eBagen, Die zur Oeſterreichiſchen Goldrente, die um 550 Prozent gebeſſert
Artikel, des Kleinen und Großen Katechismus Luthers, refor- Regierung erklärt ſich gern bereit
mierterſeits des Heidelberger Katechismus, ſowie der ſonſtigen
reformatoriſchen Bekenntniſſe, wo welche beiderſeits in KraftDas in dieſen Bekenntniſſen bezeugte Evangelium
ſt die unantaſtbare Grundlage für die Lehre, Arbeit undé der großen Nationalverſammlung zu ratifizieren ſind.

darüber Monatsgeld
den Ultimo 8 bis 10,50 Prozent.

Der Dollar notierte

angel und Perkeßr,
Deviſen abgeſchwächt.

Berlin, 29. September. Das Geſchäft in auslän-Ndiſchen Zahlungsmitteln trug im Gegenſatz zu den beiden
letzten Tagen einen ſehr ruhigen Charakter, und die Kurſe

urteilung der Lage im Oſten geht im allgemeinen dahin, I ſchwächten ſich, ausgehend von der leichten Beſſerung des
arkkurſes an der Neuyorker Nachbörſe (0,061 Cent),

eine Kleinigkeit ab. Dollarnoten hatten in den geſtrigen

eginn der Börſe auf 1637,50 Mark zu 1625zu
Außerdem wurden, gleichfalls zu Beginn der Börſe,

Schweiz mit 29 700 Mark. Von Noten
utſchöſterreichiſche Noten mit 2 zu
Noten mit 18,62 zu 18,87 Mark,

mit 53 Mark und rumäniſche Leinoten
950 zu 1000 Mark.
Jn den Machmittagsſtunden wies die

Deviſenmarktes keine weſentliche Veränderung auf.
Dollar wurde mit 1632,50 Mark genannt.

Effektenkurſe feſt, namentlich für Montanwerte.
Berlin, 29. September. Trotz der bevorſtehenden

mit 7000 Mark,
wurden gehandelt:

Haltung des
Der

Sdreitägigen Unterbrechung des Berliner Börſenverkehrs ge
ZZone bei Safalalau überſchritten und 11 Soldaten (eng- ſtaltete ſich das Geſchäft wider Srwarten ſehr lebhaft, und
Hliſche oder griechiſche?) getötet hätten. Ein Gegenangriff

Luxemburger mit einer Preisbeſſerung von 170, Gelſen-

Ferner Neu Guineag von 100
und Otavi-Minen von 125 Prozent. Von ſo-

Jm Gegenſatz

zu einer Beſprechunggſwar.
in der den künftigenBeſchlüſſe Jeinbuße von 4 Prozent für 3prozentige Reichsanleihe.

Jnländiſche Anleihen etwas ruhiger bei einer Preis-

Jnländiſche Bankaktien lagen ſehr ſtill bei einer Kurs

Tägliches Geld gegen Schatzwechſel 7,25 Prozent und
bis 10,50 Prozent und Geld über

Die Tendenz war bis zum Schluſſe feſt.
Produktenbörſe.

Berlin, 29. September. Frühmarkt. (Nichtamtl.)Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh 900--950, drahtgepr.
SHaferſtroh 900- 950, bindfgepr. Weizen- und Roggenſtroh
860——900, geb. Roggenlangſtroh 900--950, loſe u. geb.
Krummſtroh 775——815, Häckſel 1025--1075 handelsübl. Heu
550620, gutes Heu 620675, Kokoskuchen 2600--2800,
Reisfuttermehl 2800, Weizenkleie 1800, Biertreber 1875,
Treber 1800, Haferſchalen 1600, Haferkleie 1600, Stroh-
mehl 1400, Palmkernſchrot 1775 für 50 Kg. einſchl. Ver-
packung. Alles ab Verladeſtation.

Mittagbörſe. (Amtlich). 3350 bisWeizen märk.
3450, Roggen märk. 3000—3050, weſtpr. 2950 2975,
mecklbg. 3025, Gerſte, Sommer-, 3200--3250, Winter- 2900
bis 3000, Hafer, märk. 3400-3500, Mais, loko Berlin
3350 3400, Weizenmehl 9400--10 000, feinſtes über No-
tiz, Roggenmehl 7600 bis 8200, Weizenkleie 1900, Roggen-
kleie 1900 1950, Raps 4500, Erbſen Viktoria-, 5400 bis
59600, kl. Speiſe- 4400—4700, Futter- 3100--3300 Peluſch-
ken, Ackerbohnen 2900--3100, Wicken 3500—3800, Lu-
pinen, blaue 1900 2200, gelbe 2200--2400, Seradella,
Oktober, 3500--3800, Trockenſchnitzel 1850--1900, vollw.
Zuckerſchnitzel 2300 2500, Torfmelaſſe 30/70 1200 bis
1300.

Berliner Kartoffelnotierungen-
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no

tierte am 29. September ſolgende Preiſe (in Mark für
50 Kg.); Speiſekartoffeln, weiße und rote, 310 320, gelb-
fleiſchige 340— 360, Erzeugerpreiſe ab Vollbahnſtationen.

Neue Verordnungen über die Butter-Auktionen.
Die auf den Butter-Auktionen erzielten Preiſe haben

eine derartige Höhe erreicht, daß es dem größten Teil der
Bevölkerung geradezu unmöglich iſt, dieſe Volksnahrungs-
mittel noch zu kaufen. Die Annahme, daß dieſe Auktionen
mit Ware nur ſehr gering beſchickt werden, um möglichſt
unter den Beſuchern der Auktionen' einen ſcharfen Wettbe-
werb hervorzurufen, wodurch dann hohe Preiſe erzielt wer-
den, die im ganzen Reiche maßgebend ſind, ſcheint ſich
in Jntereſſenten- Kreiſen immer mehr zu beſtätigen. Auch
die Milchpreiſe, die durch die ſtändig ſteigenden Butterpreiſe
immer mehr in die Höhe geſchraubt werden, haben eine
Höhe erreicht, daß ſich auch das Berliner Milchamt dieſer
halb vor langer Zeit an das Reichsernährungsminiſte-
rium wandte. Nunmehr ſollen einſchneidende Verordnungen
unmittelbar vor der Veröffentlichung ſtehen und es bleibtabzuwarten, von welchem Einfluß ſie auf die zukünftige
Geſtaltung der Butter- und Milchpreiſe ſein werden. Jm
Buttergroßhandel iſt man der Anſicht, daß bei Fortfall der
Auktionen zwar kaum mit einem Rückgang der Preiſe
zu rechnen iſt, immerhin aber dürften die Preiſe zum Still-
ſtand kommen.

Vom Eiermarkt.
Die Legetätigkeit der Hühner geht immer mehr zu

Ende und werden demzufolge auch die Zufuhren immer ge
ringer. Die Ngyrrage dagegen iſt weiter lebhaft und die
Preiſe ſetzten ihre Aufwärtsbewegung auf allen Märkten
fort. Jn der verfloſſenen Woche notierten im Großhandel
für die 1000 Stück in Mark am: Berliner Markt 17000
bis 18 000, Sächſiſcher Markt 16 000-17 000 Oldenburger
Markt 15 500 16 500, Schleſiſcher Markt 15 000-17 000,
Süddeutſcher Markt 15 000—-16 500, Weſtdeutſcher Markt
19 000 21000.
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ich bin erstaunt
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C. A. KLEMM
Leipzig I. T Neumarkt 26

Die Ereignisse der letzten Wochen haben eine Erhöhung der 158. Bildungsabend.
Montag 2. Oktober 1922, abends

8 Uhr, im Schloßgartensalon:
Dr. Deichert (Wernigerode) und

Dr. Kraus (Halle a. S.)
Rokokomusik für zwei Klaviere

I. Joh. Seb. Bach, Konzert c-moll.

z. 25 c-dur.3. W A. Mozart, Sonate d-duor.

Löhne und Materialpreise im Tischlereigewerbe zur Folge ge- e

habt, die leider dauernd im Steigen begriffen ist. Ausser-
gewöhnliche Vorteile bietet Ihnen trotzdem mein neuerliches

Ausnahme -Aneebot
Nachmittags 5 Uhr findet eine Auf-

führung für Jugendliche, Schüler und
Schülerinnen statt. (Eintritt 3. MK.)Flügel Musikalien Flügel

2 V d kK d 35 kPianinos Pianinos Speise- Zimmern kenne reren e re eine tun
i i (arten im Herzog Christian“ 2u 12. Mt.Harmoniums Harmoniums Herren-2i rn WLei der Bild bende.Grammophone Schallplatten mm eitung der Bildungsabende
re Schlaf- ZimmernEinzelne Bestandteile und Requisiten

Vertretung der
Revalo- Streich Instrumente

Pianoforte- Reparaturen Pianoforte- Stimmungen
Künstler-Notenrollen für 65er und 88er Apparate

Um auch der minderbemittelten Bevölkerung Gelegenheit zuAnmerkung geben, ihren Bedarf an Möbeln noch vor Eintritt einer weiteren

Teuerung zu decken, bin ich bereit, meinen geschätzten Kunden bei einer ange-
messenen Kaufanzahlung die Tilgung der Restsumme bis zur Lieferung zu stunden-

Kostenlose Aufbewahrung bis zum Gebrauch.

ßeth's beelshattans

Sonntag abend 8, Uhr
im grossen Saate:

Das süsse Mädel
Operette in 3 Akten von Heinrich KeinhardtSpezialhaus für n ine mm

s SAbhs,
Nikolaistrabe 31, III. u. IV. Stock (Fahrstuhl).

Solide Möbel
für jeden Bedarf
in reicher Auswahl

und geſchmackvollen Formen
zetgt

äußerſt preiswert Gute Musitdie Möbel Ausſtellung von Erstklassige GetränkeA. Htenzel Co. e e orugnene Konditorei
i t l. J

Be e c s001bäZzement e h anr h
Bielig, Gartenſtr. 11.

Metall Bettſtellen für Erwachſene u. Kinder 3 4mtsberggarten

Neue Bühnendekoration!
Verstärktes Orchester!

Saalöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Keller 4 u im Theaterlokal.Vorverkauf liete

Wöchnerinnen-, Natratzen Strohſäcke

S 2 Bad Dürrenberg 2eWaren aller Art r complette fertige Federbetten Federn e H Herrlich gelegener Ausflugsort. 2

erren zimmer o 9 zSpäl t z 7; chön e ige Lokalitäten.urgeidren an Schlafzimmer Daunen Bett- Tücher Bezüge Inletts 2 ermeher S e S
Küchen und 6 2 Biere und Speisen. 22

2

0
Säuglings- und einzelneſſlöhbel jeder 93 Wilnerm Seu Art Bett-, Schlaf- und Stepp- Decken e rempienhlt in grob er Aus- 5) 3400000000000000000000C. Klappenbach wahl in bewährten und soliden OQualitäten

und in grosser Auswahl vorrätig bei
Palle-S- Gr. Ulrichstr. u 5 9eh a h g

Junger Kaufmann ſucht
RMiöbeltabrikmöbliertes Zimmer Halle 5.,Gr. Märkerstr. 20

u mieten. ert. Unt. A.2/22and Geſchaſtoſt d. l.

un tänd. anſet i du Möbl. od. leeres
einf. möbl. Zimmer. per ſofort od.Werte Angeb. mögl. mit zimmer ſpäter geſ.

Preisang. unt. O. 95 Offert. unt. A. R. 376
a. d. Geſchäftsſt d. Zt. erb. lan die Expedition d. Bl

ſgahmaum-Slube
Larl bange

Weinſtußen bikörſchank

Leipzi 3ſ. i l e (I, 5, a le laß
Telefon 1457.
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1. Zeilage zu Ar. 230 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 30. September 1922.

Der Kufmarſch der Parteien,
Unſer politiſches Leben befindet ſich im Zuſtande all

gemeiner parteipolitiſcher Mobiliſation. Allenthalben finden
Parteitage, Konferenzen, Beſprechungen hinter offenen und
verſchloſſenen Türen ſtatt. Man arbeitet mit Abſtimmungs-
arthmetik, mit politiſchen Belangen, mit Eingungsformeln.
Prinzipien, mit Möglichkeiten, kurzum mit einer ganzen
Apotheke voll politiſcher Latwergen, mit denen das deutſche
Elend nach Möglichkeit kuriert werden ſoll. Allgemein iſt
dieſe Grundlage dieſer krampfhaften Bemühungen die Angſt
vor dem Winter. Die Angſt vor dem Auslade, Denn
der politiſche Mut des Deutſchen ſteht im umgekehrten Ver
hältnis zu ſeiner ſonſtigen Tüchtigkeit. Es beſteht ein Syſtem
der gegenſeitigen Verſicherung und Rückverſicherung gegen die
Verantwortung vor der deutſchen Zukunft. Zunächſt iſt die
Einigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien erfolgt. Jm
Laufe des letzten Jahres hat ſich zweifellos eine Radikaliſie-
rung des deutſchen Sozialismus vollzogen und damit die
Einigung vorbereitet. Aber auch die geeinigte ſozialiſtiſche
Partei verfügt nicht über die „Köpfe“ noch über eine aus-
reichende Mehrheit zur Leitung der deutſchen Politik. Sie
iſt anlehnungsbedürftig, anlehnungsbedürftig nicht nur wegen
der Mehrheits verhältniſſe im Reichstage, ſondern auch des-
wegen, weil das politiſche Programm des deutſchen Sozialis-
mus ergänzungsbedürftig iſt. Zumal eine Führerperſönlich-
keit fehlt, deren Kaliber ausreichte, um dieſen Mangel
aufzuheben. Auch den Parteien weiter rechts fehlen die
Perſönlichkeiten. Auch ſie ſind allein zu ſchwach um die po-
litiſche Autorität glaubhaft zu machen. Der Parteitag der
Deutſchen Volkspartei hat ebenfalls bewieſen, daß dieſes zu-
nächſt rein zahlenmäßige parlamentariſche Bedürfnis nach
Majoritätsbeeinfluſſung maßgebend iſt. Und ſo ſtehen wir
denn wieder vor der Bildung eines Blocks von Streſemann
bis Criſpien, deſſen latente Kraft ſich in inneren Reibungen
ohne Wirkung nach außen aufheben muß. Er iſt das Gegen-
teil des nationalen Willensausdrucks. Demgegenüber befindet
ſich die Deutſchnationale Volkspartei in der ſchwierigen aber
auch beneidenswerten Lage der politiſchen Jſolierung, ſoweit
das Parlament infrage kommt. Die Kriſis, in der ſie ſich
zeitweiſe befunden hat, war keine Kriſis der politiſchen
Richtung, die etwa einzuſchlagen wäre, ſondern allenfalls
über die Methoden, die gegenwärtig der Partei nützen
könnten. Jndeſſen kommt ſie bei parlamentariſcher Be
trachtung der Dinge nicht in Betracht. Jhre Zukunft liegt
in der Ausbreitung der Erkenntnis, daß die deutſche Erneue
rung ſich durch Mehrheitsbeſchlüſſe nicht wird durchführen
laſſen. da ſich die lebendige Macht der regierenden Parteien
gegenſeitig aufhebt. Vielmehr wird es notwendig ſein, auf
die durch den Friedensvertrag von Verſailles nicht ge-
bundenen nationalen Kräfte zurückzugreifen. Da unſer offi-
zielles Leben indeſſen im Sinne einer Pſeudodemokratie
gebunden iſt, die die Exekutive durchaus beherrſcht, wird
es notwendig, auf andere zurückzugreifen. Und dieſe Kräfte
repräſentieren ſich in erſter Linie in der deutſchen Wirtſchaft.
Unſere amtliche und auch unſere Parteipolitik zerreibt ſich
in innerpolitiſchen Kämpfen. Jhr Geſichtskreis endet an den
deutſchen Grenzpfählen; die Wirtſchaft iſt auch heute noch
genötigt, wenn nicht Weltpolitik, ſo doch zumindeſtens Welt-
wirtſchaftspolitik zu treiben. Sie wird dadurch zur natio
naliſtiſchen Aktivität gezwungen. Das Stinnesabkommen,
die wirtſchaftliche Auseinanderſetzung mit Frankreich, ent
ſpringen dieſer Notwendigkeit. Es iſt eine Rettungsaktion
national deutſcher Weltpolitik. Das Hilfswerk der Land
wirtſchaft als Programm iſt ebenfalls außenpolitiſch und
nicht innenpolitiſch zu verſtehen. Hinzu kommen die viel-
fachen organiſierten und nichtorganiſierten Beſtrebungen mit
dem Ziele der Erneuerung Deutſchlands. Sie alle ſind
lebendig, ſind tätig, und verſuchen, den weltgeſchichtlichen
Sinn des deutſchen Elends zu erfaſſen, und entſprechend zu
handeln. Die Parteipolitik, das zeigt der Aufmarſch
der Parteien zum Winterfeldzug 1922/23, geht daran acht-
los vorüber; denn ſie fürchten nichts mehr als die nationale
Tatkraft, welche die Wirtſchaft und das junge Deutſchland
an Jen Tag legen.

w e ee S

Die zweite Frau.
Roman von Anna SeyfferteKlinger.

(55) (Nachdruck verboten.
Es war ein aufſehenerregender Bankerokt, viele kleine

Leute verloren ihr Geld, und für die Familie etwas zu
retten, daran war nicht zu denken. Sogar die koſtbare
Wohnungseinrichtung ſollte unter den Hammer kommen.

Je näher der Tag der öffentlichen Verſteigerung heran-
rückte, um ſo nervöſer wurde Jrmgard. Die Geheimfächer
des Schreibtiſches im Arbeitszimmer ihres verſtorbenen
Vaters beſchäftigten ihren Sinn unausgeſetzt.

Mußten nicht Briefe darin enthalten ſein, die den
Verſtorbenen ſtark kompromittierten Und war es nicht
ihre P. icht, dieſe Schriften zu vernichten, ehe fremde
Augen mit dreiſtem Blick ſich darauf richteten

Der Gedanke war zur fixen Jdee in ihr geworden, ſie
konnte ihn nicht mehr abſchütteln ſie war entſchloſſen,
heimlicherweiſe in das Arbeitszimmer ihres verſtorbenen
Vaters einzudringen, nur über das Wie konnte ſie noch
nicht mit ſich einig werden.

Da war eine kleine Tapetentür, die ſich, dem Auge
kaum ſichtbar, in die Wand einfügte. Wenn dieſe Tür
unbemerkt geblieben war, ſo konnte Jrmgard unbehelligt

in das Arbeitszimmer ihres Vaters gelangen.
Ob fie es verſuchte, das Wageſtück unternahm
Schon bei der Vorſtellung, daß ſie heimliche Wege

gehen wollte, bekam ſie heftiges Herzklopfen. Doch immer
wieder erwog ſie ihren Plan, weder Vernunfisgründe noch
mädchenhafte Furcht konnten ſie davon zurückſchrecken.

Und eines Tages war ſie bereit, den Gedanken zur
Tat zu machen. war alles wohlerwogen, ſie brauchte
nur folgerichtig 4 handeln und vorſichtig vorzugehen,
dann war das Gelingen ihres, nach den Geſetzen ſtraf-
würdigen Unterfangens geſichert.

Nicht einmal Tante Beate machte ſie zu ihrer Ver
trauten, obgleich es thr das Herz abdrückte, ihr Geheim-
nis r ſich ganz allein behalten zu müſſen.

Politiſche Rundſchau
Eſcherich als Porſümpjer ges Milleiſtundes.
München, 29. September. Jn einer vom Bürgerrat

München veranſtalteten Maſſenverſammlung im Thomas
Bräu ſprach am Donnerstag Forſtrat Eſcherich über
die Not des Mittelſtandes und die damit verbundene neue
bolſchewiſtiſche Gefahr. Die Tragödie des Unterganges des
Mittelſtandes zeige ſich zunächſt bei unſeren Rentnern
und Penſionären. Eine andere Schicht, die der pro-duktiven und ausübenden Künſtler, befindet ſich ebenfalls
in größter Not. Ebenſo ſchlimm ſtehe es um die Kaſſe
der Gelehrten und Schriftſteller. Jn gleicher
Weiſe der Verelendung preisgegebenen ſei die Schicht des
ſtaatlichen Beamtentums. Hier handle es ſich um
Millionen und Abermillionen. Heute lebe faſt das geſamte
Staatsbeamtentum von der Hand in den Mund. Der Beamte
werde allmählich Proletarier. Der tiefere Zuſammenhang
dieſer Mittelſtandstragödie liege natürlich in der Mark-
entwertung. Die Folgen für den Mittelſtand ſeien
ungusbleiblich. Sie bedeuten Proletariſierung, die völlige
Entfernung von Beſitz und Boden, von Sitten und Tra
dition, von Familie und Kultur. Man könne ſich keinen
Begriff davon machen, welche Bedeutung der Untergang
des Mittelſtandes für unſer Volk habe. Der Mittelſtand
ſei der Schöpfer unſerer ganzen Kultur. Er ſei ihr Träger.
Als Beiſpiel ſeien die Preſſe und ihre Notlage bekannt. Das
Beiſpiel der Preſſe aber zeige zugleich am deutlichſten, daß
mit der Politik der kleinen Mittel nicht geholfen werden
könne. Vom geſamten Volke müſſe die eine neue große
Bewegung aufgenommen werden. Wenn die Arbeiterſchaft an
der Erfüllungspolitik feſthalten wolle, genüge die jetzige
Arbeitsleiſtung nicht. „Zuerſt Brot dann Reparationen!“
habe der Reichskanzler ſchon zweimal ausgerufen. Dieſer
Ruf dürfe nicht eine Phraſe bleiben. Mehr ſei er bis jetzt
aber nicht. Was nütze der Notſchrei des deutſchen Mittel
ſtandes, wenn nicht im Reiche endlich eine nationale Re
gierungsgewalt mit der Kampffront gegen den Friedens-
vertrag von Verſailles aufgerichtet werde. An den Reichs-
kanzler richtete Eſcherich ausgangs ſeiner Rede die Mah-
nung, dem deutſchen Volke einen Außenminiſter zu geben,
der ſeine Not verſtehe, einen Mann, der begreife, daß der
Feind nicht rechts, ſondern draußen ſteht.

Die Ausführungen Eſcherichs wurden wiederholt durch
Rufe von Nationalſozialiſten unterbrochen. Schließlich
mußten die Ruheſtörer durch Schutzpolizei aus dem Saale
entfernt werden. Nachdem Eſcherich unter ſtarkem Beifall
ſeine Rede beendet hatte, erhob ſich die zahlreiche Menge
und ſtimmte das Deutſchlandlied an.

z gDie Vriuchen des Wellkrieges,
Die Unterſuchung der Neutralen.

Der vor einiger Zeit auf Veranlaſſung amerikaniſcher
religiöſer und humanitärer Organiſationen gebildete Aus-
ſchuß namhafter Völkerrechtslehrer, Hiſtoriker und Militär-
ſchriftſteller Hollands, Skandinaviens und der Schweiz zurEr ſhung er Kriegsurſachen hat, wie er in einem in
ſr regelmäßig erſcheinenden „Bulletin“ bekanntgibt,
eine Forſchungstätigkeit begonnen. Jn dieſem Bulletin, in
dem die Arbeitsmethode näher dargeſtellt wird, hebt der
Ausſchuß hervor, daß er als ſeine Aufgabe anſieht, „die Ur-
ſachen zu erforſchen, die zum Weltkriege geführt haben“,
und zwar auf Grund einer leidenſchaftsloſen hiſtoriſchen
Methode. Um dieſe Urſachen feſtzuſtellen, muß die nationale
und internationale Lage der beteiligten Länder im Juni 1914
vor dem Attentat von Serajewo geprüft werden und ferner
wie die Politik jedes kriegführenden Staates von der Mord-
tat bis zum Kriegsausbruch geführt wurde und wie ſie auf
die Politik anderer Länder insbeſondere durch Bündniſſe
und Entente zurückgewirkt hat. Als Vorgeſchichtsperiode
vor dem Weltkriege wird die Zeit von 1890 bis zum Attentat
von Serajewo angeſetzt. Die Unterſuchung ſoll ferner die
Nationalitätenprobleme und die Beeinfluſſung der Außen-
politik der einzelnen Länder durch ihre Parteien und ihre
wirtſchaftlichen Jntereſſen eingehend berückſichtigen. Die Art
der Kriegführung der einzelnen Länder und das Verhalten
der Kriegführenden gegenüber den Neutralen bilden an ſich
keinen Gegenſtand der Unterſuchung, ſondern ſollen nur in-
ſofern Berückſichtigung finden, als ſie für den Eintritt
weiterer Mächte in den Weltkrieg beſtimmend geweſen ſind.

e W e Seerohe

Meicepfücht für luberkuloje.

Preußiſcher Landtag.
Der Landtag beriet geſtern in erſter Leſung den Ent

wurf des Tuberkuloſegeſetzes, das die Meldepflicht für die
Kranken vorſieht. Von demokratiſcher und kommuniſtiſcher
Seite wurde bemängelt, daß dieſe polizeilichen Beſtimmungen
unzulänglich ſeien, der Tuberkuloſe könne wirkſam nur be-
gegnet werden, wenn man den Lebensmittelwucher unter
binde.

Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer erkannte die Berechtigung
ſolcher Wünſche an, bezweifelte aber die Erfüllbarkeit. Die
Meldepflicht könne für die Bekämpfung der Krankheit ſehr
nützlich ſein. Die Bekämpfung der Krankheitsurſachen, die
im Wohnungs und Ernährungsweſen liegen, ſei notwendig,
aber ſchwer zu löſen, und deshalb müſſe ſofort wenigſtens der
Ausbreitung der Krankheit Einhalt getan werden.

Die Vertreter des Zentrums und der Deutſchnationalen
begrüßten die Vorlage als einen Anfang. Der Entwurf
ging an den Ausſchuß für Bevölkerungspolitik.

Die Geſetzentwürſe über Aenderung des Gerichtskoſten-
geſetzes und der Gebührenordnung für Notare, Rechtsan-
wälte und Gerichtsvollzieher wurden auf Antrag der Bericht
erſtatter an den Rechtsausſchuß zurückverwieſen, weil die vor
her beſchloſſenen Sätze inzwiſchen durch die Geldentwertung
ſchon wieder überholt worden ſind.

Nachdem ſich bei der Wahl von acht Mitgliedern für das
Wahlprüfungsgericht Beſchlußunfähigkeit herausgeſtellt hatte,
vertagt ſich um 5,45 Uhr (das Haus auf Freitag, 10 Uhr
vormittags. Tagesordnung: Anträge und Anfragen zur
Teuerungsfrage.

Bie Krechthüfe für Peſterreich,

Das Fünferkomitee des Völkerbundes hat heute nach-
mittag eine Sitzung abgehalten, in der der Plan für die
Finanzhilfe Oeſterreichs endgültig feſtgeſtellt worden iſt. Auch
die Kontroll- und Garantiemaßnahmen ſind nunmehr in
allen Einzelheiten feſtgelegt worden. Der Plan wird aber
im Völkerbund in geheimer Sitzung beraten werden und
erſt am Sonnabend nachmittag in der Schlußſitzung der
Dritten Völkerbundsverſammlung öffentlich zur Beratung
kommen. Man hofft, morgen die Beſprechung des Budgets
des Völkerbundes beginnen und zu Ende führen zu können
und am Sonnabend vormittag die Wahl der nichtſtändigen
Mitglieder des Rates vorzunehmen.

Zitas Winterquartter.
Havas meldet aus Madrid: Man glaubt zu wiſſen, daß

Schritte unternommen werden, damit die Exkaiſerin Zitta
ihren Aufenthalt in Ungarn nehmen könne. Für den Fall
eines Scheiterns der unternommenen Schritte werde An-
weiſung gegeben werden, in Spanien eine Unterkunft für
die frühere Kaiſerin und ihre Kinder zu ſuchen. Graf Alba
ſoll bereits ſein in Sevilla gelegenes Schloß zur Verfügung
geſtellt haben.
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Einmal äußerte Jrmgard nebenſächkich, daß fie gar zu
gern noch eine einzige Nacht in ihrem Elternhauſe ſchlafen
nöchte, bevor es in fremde Hände überginge.

„Dieſe Sehnſucht wird noch jahrelang in dir ſein,“
meinte Beate, „und wenn du ſie erfüllteſt, ſo würde dich
jpäter um ſo größeres Weh quälen. Ueberwinde deine
Empfindungen. Es würde auch befremden und böſen
Zungen zu manchem boshaften Wort Veranlaſſung geben,
wenn du dort Unterkunft ſuchſt. Man weiß ja, daß du
dei mir ein Heim gefunden haſt.“

„Tante Beate, ſobald die Angelegenheiten hier ge-
ordnet ſind, verlaſſe ich Rotenberg, um nie wieder hierher
zurückzukehren. Da mögen dann Spott, Schadenfreude
und Gehäſſigkeit wahre Triumphe feiern, meine Ruhe ſoll
das nicht ſtören. Aber meinen Entſchluß ändere ich nicht.
In der übernächſten Nacht ſchlafe ich noch einmal in meinem
Elternhauſe.“

Beate ſeufzte und ſah Jrmgard verſtohlen von der
Seite an, ſie erinnerte ſich des Geſprächs, wo das junge
Mädchen behauptet hatte, im Schreibtiſche ihres Vaters
müßten ſich noch Dokumente befinden, die für kein fremdes
Auge berechnet waren.

Und der Argwohn der Komteſſe war nicht unbegründek
Jrmgard würde ihrer Sehnſucht niemals nachgegeben haben,
wenn ſie nicht dei dem Beſuch ihres Elternhauſes einen
beſtimmten Zweck verfolgt hätte.

„Du wirſt doch keine Torheiten begehen, Jrmi, ver
fprich es mir,“ ſagte ſie bekümmert.

„Gern, Tante, ich bin doch kein Backfiſch mehr, und
dann die letzten Wochen haben mich vorſichtig und be
ſonnen gemacht.

16. Kapitel.
Am nächſten Abend ſtand Jrmgard vor dem allen

Portier des Petzoldſchen Hauſes. ch habe ſolche Sehn
ſucht nach en Räumen und möchte ſo gern ein paar
Nächte hier ſ guter Werner

Dem Manne ſtanden die Augen voll Tränen. „Was wir
tun können, um es Ued und traut S machen,

ie fich mrFräulein Jrmgard, das ſoll geſchehen. Wenn
an gemeldet hätten.

eben wollte ich nicht. Ihr ſollt keine Umſtände
durch mich haben lieber Werner, wäre doch
I noch am Leben. Wie glücklich waren wir damals

„Der gnädige Herr hätte nicht mehr heiraten müſſen,
dann wäre alkes anders.“

„Still, werner, ich kann es nicht hören, daß ihm, der
einer der gütigſten, beſten Menſchen war, auch nur ein

gemécht wird.
Die alten Leute bemübten ſich in wahrhaft rührender

Anhänglichkeit um ſie aber endlich war fie allein, gott-
lob! allein.

Sie löſchte die Lampe und ſaß ganz ſtill, mit fieber-
hafter Spannung auf jeden Laut im Hauſe achtend.

Die Portiersleute und zwei Dienſtboten, welche ſich
noch im Hauſe befanden, ſchliefen hier in der Nähe, im
Seitenflügel, die herrſchaftlichen Räume nahmen die Vorder-
front des Hauſes ein.

Vor Jrmgard auf dem Tiſch ſtand eine kleine Laterne,
die feinen Lederſtiefel hatte ſie mit leichten, warmen
Hausſchuhen vertauſcht, die Streichhölzer hielt ſie in der
Hand. Weiterer Vorbereitungen bedurfte es nicht
Sie hörte, wie der Portier noch einmal nach der Haustür
ging und den Verſchluß prüfte. Dann begab er ſich in
ſeine Wohnung zurück und verriegelte die Tür.

Wohl eine Stunde lang drangen die gedämpften
Stimmen des Ehepaares noch zu Jrmgard herüber, dann
ein lautes, behagliches Gähnen, Stühlerücken und Hin- und
Herlaufen. Danach wurde es ſtill

Das Feuer im Ofen war verglommen, die Mitter-
nachtsſtunde da. IJrmgard erhob ſich. Nun der Moment
um Handeln gekommen, war fie ſo ruhig, als beabſichtigeſie etwas Selbſtverſtändliches zu tun.

Sie zündete die Laterne an, öffnete geräuſchlos die Tür
und ſchlüpfte hinaus. Schnell, doch behutſam jeden Schritt
erwägend, huſchte e durch den langen Korridor.

(Jeortfetzung auf der nachſen Seite



Es war nicht ſo lelcht, jene tleine Tapetentür zu er
reichen, ſie hatte eine Anzahl kleinerer Räume zu durch
ſchreiten, die früher r dienten. Danach kam
ein ſchmaler Gang, von dem aus eine Treppe in zwei Ab-
ſätzen nach oben und direkt zu einem Zimmer führte, in
dem ſich die Tapetentür befand es war ein Vorraum
zu Petzolds Arbeitsſtube, in dem ſich lange Regale mit
alten eitungen und längſt ausrangierten Geſchä tsbüchern
bvefanden, Dinge, die man zur Makulatur rechnete.

m ganzen Hauſe war Totenſtille, und die Diener er
freuten ſich eines ſo geſunden Schlafes, daß wohl auch eine
knarrende Tür oder ein lauteres Geräuſch ſie nicht geeckt
hätte.

Und doch ſtand jemand auf der Lauer und beobachtete
von der anderen Seite der Straße aus mit geſpannter
Aufmerkſamkeit das Bankhaus.

Julie überwachte mit einer Ausdauer, dieeinem Detek-
tive zur Ehre gereicht hätte, alle Schritte ihrer Stieftochter.
Sie war überzeugt, daß Jrmgard heimlicherweiſe an Geld
und Wertſachen zur Seite ſchaffte, was irgend für ſie er-
reichbar war, und nichts wäre imſtande geweſen, dieſes Miß-
trauen zu verſcheuchen.

Ebenſo feſt bildete Frau Petzold ſich ein, daß Jrmgard
überall Beiſtand fand, und daß keiner ſie verraten würde,
was ſie auch unternehmen mochte, um ſich Vorteile zu
ſichern, die ihr nicht zukamen.

So war ſie dem jungen Mädchen auch heute gefolgt,
und ſie ſah, daß Irmgard vor ihrem Elternhauſe ſtehenblieb
und die Glocke zog.

Betroffen blieb Julie gleichfalls ſtehen, ihr arg-
wöhniſcher Sinn witterte ſofort eine Heimlichkeit. Sie ließ
ſich die Mühe nicht verdrießen und wartete ganz in der
Nähe eine Stunde lang, daß Jrmgard wieder die Straße
betreten ſolle; ſie hatte das Portal genau im Auge be-
halten, und je länger ſie vergeblich wartete, um ſo ner-
vöſer wurde ſie.

Allerdings gab es noch Ausgänge durch den Park.
Aber dann hätte Jrmgard, um zu Fräulein von Saſſens
Wohnung zu gelangen, einen weiten Umweg gehabt.

nächlicherweile einige Koſtbarkeiten aus ihrem Elternhauft
ſichern wollte.

Dieſer Gedanke war natürlich danach angetan, die
junge Frau in eine krankhafte Erregung zu verſetzen. Sie
ſelbſt hätte nicht einen Moment gezögert, wenn es in ihrer
Möglichkeit gelegen hätte, dort einzudringen und Wert-
ſachen widerrechtlich an ſich zu bringen.

Für ſie war die Tür dort verſchloſſen, Jrmgard aber,
welche „ſchlau“ genug war, mit dem „Pack“ Freundſchaft
u ſchließen, konnte die Leute ſicher ganz nach ihrem

illen lenken.
Die Vorſtellung, daß Jrmgard ſich dort möglicher-

weiſe Perlen und Brillanten ſtahl, die von Rechts wegen
W der Stiefmutter, zukamen, machte die Frau faſt wahn-
innig.

Erſt als ihre Füße brannten und ſie dem Umſinken
nahe war, ging ſie nach ihrem Hotel zurück. Aber die
Geſchichte ließ ihr keine Ruhe.

Sollte ſie die Polizei verſtandigen Wenn ſich dann
ihr Verdacht als unbegründet erwies, ſo hatte ſie ſich einen
Nachteil geſchaffen, der ihr teuer zu ſtehen kommen konnte.
In keinem Fall durfte ſie den Schein der Gehäſſigkeit
wecken.

Aber auf welche Weiſe war es möglich, Gewißheit
zu erlangen

Es war ſchon nach acht Uhr, als ſie wieder ausging
u in einem Blumenladen einen friſchen Blumenſtrauß
aufte.

Dann ſuchte ſie einen Dienſtmann auf.
Dieſem gab ſie Jrmgards Adreſſe an und befahl, die

Blumen der jungen Dame nur perſönlich zu überreichen,
und für den Fall, daß ſie nicht zu Hauſe ſei, das Bukett
wieder mitzubringen. Als Abſender ſollte ein Freund be-
zeichnet werden.

Julie erwartete die Rückkehr und den Bericht des
Boten in einer Konditorei. Gegen zehn Uhr kam er zu-
rück mit den Blumen.

Das Fräulein ſei zu einer Freundin eingeladen, bei
welcher ſie die Nacht logiere. Trotz dieſes Beſcheides habe

Junge Vame auf Beſuch ſei. Er hätte ihr die ſchönen,
friſchen Blumen doch gern dorthin gebracht.

Aber Fräulein von Saſſen hatte jede Auskunft ver
weigert und ſich auch nicht erfreut über die Aufmerkſam-
keit gezeigt.

ulie nahm ihre Blumen wieder inlohnte den Mann reichlich. Empfang und es
So hatte ihre Ahnung ſie alſo nicht betrogen.
Nun galt es vorſichtig weiter zu handeln. Vielleicht

konnte ſie die Verha te jetzt mit einem Schlage vernichten.
Morgen in aller Frühe wollte ſie zur Polizei und darauf

re Ja d Sie ſämtlich einer genauen Prüfung
wurden. er weiß, wer ß, welche Entdeckungen man

Sie entkleidete ſich und ſuchte ihr Lager auf, aber
der Schlaf ſo hen Augen. Ihre Aufregung ſteigerteſich bis zu engeren Entſetzt ſprang ſie endlich
aus dem Betk und kleidete ſich wieder an.

Eine Weile kämpfte ſie noch mit ſich, dann warf ſie
den Pelz um und eilte auf die Straße.

Nach einer kurzen Viertelſtunde war ſie am Ziel;
es war eine ſchaurige Nacht, und trotz der koſtbaren Pelz
hülle ſchlugen ihre Zähne vor Froſt zuſammen aber alles
körperliche Unbehagen konnte ſie nicht daran hindern,
auf ihrer Tpionage zu beharren.

g re Geduld wurde äbrigens auf keine harte Probe
geſtellt.

Ein ſchwacher Lichtſchein ſchimmerte plötzlich durch einen
Spalt der Fenſterportiere, die herabgelaſſen war.
Julie glaubte, ihre überreizte Phantaſie ſpiegele ihr

ein Trugbild vor, denn ſo ſehr ſie auch die Beſtätigun
ihres Verdachtes erſehnte, hielt ſie es im Innerſten d
für unmöglich, daß Jrmgard etwas unternehmen könne,
was ſie mit dem Strafgeſetz in Konflikt brachte.

Mit flimmernden Augen ſah ſie nach jener Stelle, dann
ſchloß ſie die ſchmerzenden Lider ſekundenlang. Als ſie
dieſelben wieder öffnete, erkannte ſie erſt deutlich, daß
hre Wahrnehmung auf keiner Täuſchung beruhte, der Licht
chein war und blieb ſchwach, aber deutlich erkennbar.
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Dazu lag kein erſichtlicher Grund vor. Es erſchien der er noch lange vor dem Hauſe gewartet und ſei dann noch
Beobachtenden viel wahrſcheinlicher, daß IJrmgard ſick“ einmal in die Wohnung gegangen, um zu fragen, wo die
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(Fortſetzung folgt.)

ri r 2 IG Anschweilungen gehen sofort zurück, Herz wie: Stellengesuche,

Algemeine Ortskrankenkaſſe in Merſehirrz
Durch Reichsgeſetz vom 14. 9. 22, das am 22. 9. 22 in Kraft getreten e e ſf ſt
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2. Beilage zu Ar. 230 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 30. September 1922
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Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“.
Der Fußballſport des Sonntags.

Nachdem der vergangene Sonntag im wahrſten Sinne
des Wortes ins Waſſer fiel, können hoffentlich morgen
die Spiele auf dem grünen Raſen bei einwandfreiem Wetter
ihre Erledigung finden. Die Jan beſchäftigt morgen
nur acht Mannſchaften, da V. f. L. Merſeburg und Preußen
Komet ſpielfrei blieben. Das intereſſanteſte Spiel dürfte
es in Halle zwiſchen 96 und Boruſſia geben. Während
hier der Ausgang recht ungewiß erſcheint, ſollte es der
Sportverein 98 in Weißenfels, wenn vielleicht auch nur
knapp, ſchaffen. Sportfreunde wird gegen Wacker und Favorit
gegen Naumburg 05 das Nachſehen haben.

Jn Merſeburg wird der Verbandsſpielbetrieb durch ein
ſie gogeſertſchaſteſpiet unterbrochen. Auf dem Augarten ſtehen
ſich

V. f. L. und Sportklub Erfurt
gegenüber. Seit längerer Zeit weilt damit wieder einmal
ein thüringer Ligavertreter in unſeren Mauern und zwar
im Sportklub Erfurt eine Mannſchaft, die Dank ihres mehr-
fachen Meiſtertitels beſtes Anſehen genießt. Die Elf der
Thüringer verſchiedene bekannte Namen wie Ruda
(Mittelläufer), Tolke, Carl und Jungklaus (Jnnenſturm) auf.
V.f.L. wird gegen die Gäſte gewiß keinen leichten Stand
haben; die Merſeburger ſpielen mit voller Elf, nur an
Stelle des wieder nach Hamburg zurückgekehrten Glismann
ſpielt Maltitz. Wir erwarten ein ganz knapppes Ergebnis,
das vielleicht Merſeburgs Hintermannſchaft zu einem Siege
für ſich geſtalten kann. Schiedsrichter iſt Hohl (Sport-
„freunde Halle).

Außerdem gibt es in Merſeburg noch eine Ortsbegegnung
im „Verbandsſpiel der erſten Klaſſe zwiſchen dem

Sportverein 99 und Germania.
Es hat immer etwas beſonders Anziehendes, wenn zwei
Ortsvereine ſich im Kampf um die Punkte treffen. Und
hier begegnen der alte Gaumeiſter und der eben erſt zur
erſten Klaſſe aufgerückte Neuling, der ſich aber recht gut
in die neue Umgebung eingeführt hat. Für morgen hat
ſich Germania beſtens gerüſtet und will verſuchen, dem
großen Gegner mindeſtens ebenbürtig zu ſein. Beide Mann-
ſchaften ſtehen in folgender Auſſtellung: 99: Brühns;
Schmeißer: Mai; Schönig, Gödicke, Dr. Wuttke; Meißner
B. Wuttke, Klein, Mehler, Franke. Germania: Reinhardt; Richter II, Günther irrt Miſch, Günther II, Richter I;
Günther Gebrüder Stößel und Görnandt. Als Un-
parteiiſcher fungiert Becker (V.f.L.). Das Spiel findet
auf dem 99er Sportplatz (an der Halleſchen Straße)
ſtatt.

Auswärts weilt ebenfalls zu einem Verbandsſpiel
Preußen in Ammendorf bei F. C. 1910.

Die Ammendorfer enttäuſchten im erſten Verbandsſpiel in
Nietleben, wo ſie knapp verloren. Wir glauben nicht, daß
ſie ſo ſchlecht ſind, vielmehr morgen unſeren Schwarzweißen
ganz erheblich zu ſchaffen machen werden. Auch hier ſollte
das Ende nur ganz knapp ſein. Das Amt des Schiedsrichters
liegt in den Händen von Neuſchel (98 Halle).

Auch in den unteren und Jugendklaſſen herrſcht regſter
Sportbetrieb. Wir verweiſen hierfür auf die eingegangenen

Vereins- Nachrichten.
L. f. L Merſeburg. Augartenſportplatz: 41 Uhr 5. gegen

Kötſchen 3., danach 4. gegen Boruſſia 4., um 24 Uhr Liga
gegen Sportklub Erfurt. Auswärts Dritte gegen 96 und
Ligareſerve gegen Preußen-Komet in Halle.

Sportverein 99: 99er Sportplatz: Um 24 Uhr 1. gegen
Germania 1., vorher die zweiten Mannſchaften beider Ver-
eine; um 41 Uhr 4. gegen Neumark 2. Vormittags 10 Uhr
2. Junioren gegen Wacker 2. Junioren, vorher J. Jugend
gegen Olympia 1. Jugend. Auswärts: 3. in Mücheln, 1.
Junioren Kaſernenhof gegen Germania.

Spielvereinigung 1919. Jnfolge des am Sonntag, den
24. September 1922 herrſchenden ſtarken Regens konnte
von den für Neumark angeſetzten Verbandsſpielen nur eins
zum Austrag kommen und zwar ſpielte nur die zweite
Mannſchaft gegen Germania III in Merſeburg und gewann
6:2. Am kommenden Sonntag ſtellt Neumark ſechs Mann-
ſchaften zu Verbandsſpielen. Neumark 1. ſpielt in Körbis-

e
e.

dorf gegen Körbisdorf, die zweite e empfängt
Preußen Merſeburg 3. Die 3. Mannſchaft ſpielt in Merſe-

Knaben ſpielen am Vormittag gegen die gleichen Mann-
ſchaften von Sportring Mücheln.

9 2

Stockball (Hockey)
Am morgigen Sonntag iſt nur die zweite Stockball-

elf des Sportvereins 99 beſchäftigt, die zu einem Geſell
ſchaftsſpiel gegen Ballſpielkluß nach Zeitz fährt. Abfahrt
1.30 Uhr mit der Staatsbahn.

7

Fauſtball.
Bezirkswettſpiele. Am morgigen Sonntage, 1. Oktober,

finden Bezirkswettſpiele der Sonderklafſe und der erſten
Klaſſe ſtatt. Um 10,20 Uhr vormittags kämpfen auf dem
hieſigen Kaſernenhofe die erſten Mannſchaften der
Sonderklaſſe Allgemeiner Turnverein gegen Männer-
turnverein. Auf dem Platze der Turneriſchen Ver-
einigung ſpielen die erſten Mannſchaften der erſten
Klaſſe, und zwar ringen vormittags 9 Uhr Männer-
turnverein Ia gegen Männerturnverein Ib; 9,40 Uhr
Männerturnverein b gegen Turneriſche Vereinigung Ia;
10,20 Uhr Männerturnverein la gegen Turneriſche Ver-
einigung Ia und um 11 Uhr Allgemeiner Turnverein gegen
Männerturnverein Ib. Die Bezirkswettſpiele, angeſetzt als
zweite Spielſaiſon in dieſem Jahre, die zur Ausſpielung
eines Bezirksmeiſters vorgeſehen ſind, dürften als ſehr hart-
näckig zu bezeichnen ſein, da ſich doch faſt gleichwertige
Mannſchaften gegenüber ſtehen. Der Beſuch dieſer Wett-
ſpiele iſt nur zu empfehlen.

Radſport. Sonntag vormittag findet hier in Merſe
burg die erſt e Radfernfahrt „Rund um Merſe-
burg“ ſtatt. Der Start findet am Kaffee „Reingold“
vormittags 10 Uhr ſtatt. Die Fahrſtrecke geht über Wallen-
dorf, Zöſchen, Holländiſche Windmühle, Markranſtädt, Lü-
tzein, Weißenfels und zurück. nach Kaffee Reingold. Zahl-
reiche Medlungen ſind eingegangen, ſodaß ſich ein ſtattliches
Feld der beſten Amateure, ſogar aus Dresden, Markran-
ſtädt, Lützen, Neumark uſw. zuſammenfinden werden, um
ſich mit den Merſeburgern zu meſſen. Die Fahrt wird ca.
2 Stunden in Anſpruch nehmen. Hoffentlich iſt gutes Wetter.
Wir wünſchen „All Heil zur Fahrt“.

ca h 2èaeheegegeggBunte Zeitung
Zur Urgeſchichte der Ehe.

dem Worte „Hetärismus“ vder auch als „Pro-
miscuität“

h ren irreS e a h e ehHerbſt und heröſipergnügen,
Berliner Brief.

Berlin, 27. September 1923.
Der Herbſt iſt gekommen. Das merkt man in Berlin

ſtets am beſten dann, wenn auf den Straßen die Winter-
bepelzung ſichtbar vorholen müſſen, ſie ziehen ſie gewöhnlich
ſchon an, wenn der Sommer noch nicht einmal ſeinen Ab
ſchied genommen hat. Das erſtaunt durchaus nicht, denn man
iſt es in Berlin gewöhnt, die Damen der Zeit in ihrer
äußeren Gewandung gewöhnlich Wochen voraus eilen zu
ſehen. Alſo der Pelz iſt wieder da, heute ein koſtbares
Stück, unerſchwinglich für den, der aus ſeinem kargen
Verdienſt ſich dieſen Wärmehalter kaufen möchte. Die meiſten
Damen werden gewiß ihre Pelze ſchon ſeit Jahren beſitzen,
als ſie noch für bedeutend weniger Ausgaben erſchwinglich
waren. Aber vielen ſieht man es dennoch an, daß ſie neu,
ſoeben aus einem Warenhaus oder einer Pelzhandlung
geholt worden ſind. Und in dieſem Falle weiß man: die
glückliche Trägerin iſt entweder keine Deutſche oder die
Gattin oder Geliebte eines Konjunkturgewinners. Der Pelz
hat alſo die Straße erobert. Er dominiert bereits, ſelbſt
wenn die warme Herbſtſonne zur Mittagszeit das Berliner
Pflaſter beſcheint. Zum Pelze gehören nun, wie man an-
nehmen müßte, eigentlich auch dicke wollene Strümpfe. Aber
hier täuſcht man ſich: gerade das Gegenteil iſt der Fall. Die
Berliner Damen, oder ſagen wir richtiger Damen, die
jetzt in Berlin wohnen und der deutſchen Sprache nicht
gerade mächtig ſind, ſtrafen die alte Weisheit Lügen, daß
ein Pelz ſich nur mit übrigen warmen Sachen verträgt.
Sie ſind der Auffaſſung, zum Pelz gehören Seidenſtrümpfe.
ſogenannte Beinſchleier. Alſo: der Pelz iſt da und die
Seidenſtrümpfe ſind da. Der Winter kann kommen, die
Berliner Damen ſind gewappnet, ſie haben ſich wintermäßig
eingekleidet und erwarten den rauhen Geſellen.

Der echte Berliner indeſſen läuft am liebſten noch in
dünner Sommerkleidung, meiſt wahrſcheinlich, weil er, wenn
er ſie nicht zufällig beſitzt, ſich wärmere Anzüge nicht
beſchaffen kann, da dieſe jetzt nicht unter 20 000 Mark zu
haben ſind. Man wird jedenfalls in dieſem Winter ſehr
viele mit Sommeranzügen einherwandeln ſehen. Sie halten
notgedrungen den Sommer länger feſt und viele Sommer-
gewandung taucht überall auf, denn die warmen Herbſttage
werden zu den letzten großen Ausflügen in die Umgebung

burg gegen 99 4. Die 1. Junioren, die Jugend und die

uſtände des tärismus, und ſie brachten infol rereſſen Hochkultur dieſer barbariſchen. nie r
Verſtändnis, ſondern Entrüſtung und Verachtung ent
egen. Auch eHrodot berichtet von dem afrikaniſchen Volks
bamm der Auſeer, daß ſie viehiſch lebten, weil ſie ihre
rauen gemeinſchaftlich hätten. pätere Schriftſteller wie
linius, Solinus, Pomponius, Mela, Strabe u. a. beſtä-

tigen die Richtigkeit dieſer Angaben durch die nämliche
Bevbachtung bei anderen Völkerſchaften. Sie en auch,
daß der „Ehebruch“ bei dieſer auf einer niedrigen Kul-
turſtufe ſtehenden Menſchheit mit dem Tode beſtraft werde,
doch hätte jede ſittliche Verfehlung darin beſtanden, daß
ſich eine Frau mit einem nicht zu derſelben Horde ge
hörenden Manne eingelaſſen hätte. Soll doch ſelbſt im
alten Athen unſprünglich kein geregeltes Eheleben beſtanden
haben, ſondern es wäre das hohe Verdienſt des mythiſchen
Königs Kekrops gewſen, ein Weib mit einem einzelnen
Manne zu verbinden und dadurch die Ehe in der heutigen
Geſtalt einzuführen. Deutlicher tritt uns jene ſcheinbar
„freie Liebe beſonders bei heutigen Naturvölkern entgegen,

B. Du Vorder- und Hinterindien, auf nordafrikaniſchem
Boden, in den tropiſchen Wäldern Südamerikas und unter
den auſtraliſchen Buſchmenſchen, während auf der arabiſchen
Halbinſel der reformierende Mohammed erfolgreich dagegen
angekämpft hat. Wenn heute noch bei manchen „Wilde
die rohe Sitte angetroffen wird, die im Kriege gefangenenWeiber als eheliches Gemeingut zu betrachten ſo iſt das noch
ein weſentliches Ueberbleibſel des vorgeſchichtlichen Hetäris-
mus. Ja, derſelbe zeigte noch während des Mittelalters in
kultivierten Ländern des europäiſchen Nordens und Südens
ſchattenhafte Spuren, die uns heute zum mindeſtens ein kräf
tiges Kopfſchütteln abnötigen würden. Iſt doch überhaupt
der Aufſtieg aus der allgemeinen Niederung der uralten
Ecfamtehe zur reinen Einzelehe unſerer Zeit ein ſehr lang
ſamer geweſen. Nun, ſo toll und widerſinnig uns die
einſchlägigen Verhältniſſe vorgeſchichtlicher Tage auch er-
ſcheinen mögen, ſo iſt doch zu bedenken, daß die damalige
Gegenwart ihre Zuſtände ſicherlich für die beſten der Welt
hielt. Was uns ſcheußlich erſcheint, dünkte den urzeitlichen
Ahnen als natürlich und ſelbſtverſtändlich. Wiſſen wir denn,
wie man nach Jahrtauſenden über die heutigen Mode-
formen denkt er Baum der Menſchheit iſt der Baum
des Lebens, der zugleich grüne Knoſpen, vollentfaltene Blü-
ten und überreiche Früchte trägt. Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft ringen in derſelben Zeit miteinander.

Groteske Verkehrszuſtände.
Die zweite Klaſſe der Reichsbahn erfreut ſich gegen

wärtig einer Bevorzugung, wie das ſeit vielen Jahren nicht
beobachtet iſt. Das betrifft zumeiſt die Schnellzüge auf den
großen Linien nach dem Weſten, Süden und Norden. Na-
türlich wird die ſtarke Benutzung durch die Flut des Aus
länderverkehrs veranlaßt, die noch immer wächſt.

Auch die erſte Wagenklaſſe iſt dadurch ſehr gut beſucht.
Denn die. Fahrpreiſe müſſen auch hier den Valutarern,
vor allem den Dollarikanern lächerlich billig erſcheinen;
z. B. Berlin Dresden 1. Klaſſe Dollar Berlin bis
München ca. Dollar und von Berlin nach Köln und
zürück von Frankfurt nach Berlin im ganzen ein Dollar.
Jn der zweiten Klaſſe iſt zurzeit aber auch der Zuſpruch
ſpruch durch einheimiſche Reiſende, die gut in Papiermärk
verdienen, ſehr bemerkenswert. Da die ſeit I. Februar
geltenden Tarife nicht mehr als unerſchwinlich gelten, iſt
eine rege Rückwanderung aus der dritten in die zweite
Klaſſe eingetreten. Bei vielen Schnellzügen muß jetzt die
Zahl der Polſterabteile gleich oder größer ſein als die der
Holzklaſſe. Dennoch können die Reiſenden der zweiten Klaſſe
oft keinen Platz finden, während in der dritten noch Sitz-
plätze frei ſind.

S
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es vermag, d. h. ſolange die Fahrpreiſe von ihm noch er-
ſchwungen werden können. Und dann iſt in Berlin jetzt
außerordentlich wenig los. Die Theater ſind wohl eröffnet,
aber wer kann ſich die teueren Plätze leiſten? Die Varietes
ſpielen wieder: Nur wenige indeſſen beſitzen Kapitalien, die
für den Eintritt aufgewendet werden müſſen. Die Berliner
Lokale, ſelbſt das ſimpelſte Kaffee ſind leer, nicht weil man
die Schlemmerſteuer fürchtet, ſondern weil die Taſſe Kaffee
bereits 36 Mark koſtet, und das muß überlegt werden.
Die Hauptſache aber iſt, die einzige Stätte, wo bisher
Maſſenandrang herrſchte: Die Kinos ſind geſchloſſen, aus
freiem Antriebe, ein Streik der Kinos ſelbſt, ein Proteſt
gegen die hohen Luxusſteuern, mit denen die Stadt die
Kinos belaſtet. Dort, wo allabendlich große Plakate Tauſende
anlockten, wo Hunderte von Metern Filmbändern abgerollt
wurden, wo viel Gedränge herrſchte, wo es viel Senſation
und viele Menſchen gab, iſt jetzt Totenſtille eingetreten. Und
man weiß nicht, wie lange ſie anhalten will. Für dieſen
Kino haben die Berliner keinen Erſatz. Die Gaſthäuſer,
Reſtaurationen, Cafees, Dielen werden nicht als Erſatz an
geſehen. Solange es hell iſt, verſucht man noch etwas Natur
zu naſchen, dann aber werden die meiſten häuslich. So
erzieht die Zeit mit ihren Umſtänden den Berliner, der
immer Abwechslung haben mußte, zum Hauſunken. Die
Geſelligkeit hat aufgehört und das Familienleben rückt
jetzt immer mehr als je in ſeine Rechte.

Der Streit zwiſchen Stadt und Kinobeſitzern ſcheint
außerdem die Oeffentlichkeit nicht ſo zu intereſſieren, wie es
zuerſt angenommen werden mußte. Ja, man weiß nicht ein
mal, welche Haltung die Maſſe in dieſem Streite einnimmt,
ob ſie auf Seiten der Stadt, die durchaus Steuern und
zwar viel Steuern haben will, ſteht, oder auf Seiten
der Kinobeſitzer, die lockend verkünden, ſie könnten be-
deutend niedrigere Preiſe machen, mehr Beſucher heran
ziehen und der Stadt dadurch verhältnismäßig mehr Steuern
abführen als jetzt. Jedenfalls muß er welche Haltung er
auch einnimmt reſigniert feſtſtellen: auch dieſer Streik
muß von der Allgemeinheit getragen werden, denn Millionen
gehen wieder in dieſen Streiktagen der Kinos der Stadt an
Steuern verloren. An einer ſolchen Politik Groß- Berlins
aber iſt man ja gewöhnt, die Stadt ſucht dort zu ſparen,
wo es gewöhnlich unangebracht iſt und ſich dort zu be
reichern, wo es oft nicht ganz am Platze erſcheint, z. B.
ſoll für eine Fahrt der Straßenbahn demnächſt 15 Mark

bezahlt werden, eine direkte Belaſtung jedes Einzelnen
(denn in Berlin muß jeder fahren), die deutlich beweiſt,
daß „Sozialpolitik“ heute nicht mehr das Szepter ſchwingt.
Andererſeits iſt es erſchreckend, wie die Stadt die Straßen
Berlins in Finſternis tauchen läßt, wie ſie die Ausgaben
für die Beleuchtung einſchränkt und damit dem Verbrecher
tum Tür und Tor öffnet. Neuerdings ſind freilich die
Lichtreklamen wieder zugelaſſen und die Außenbeleuchtung
der Geſchäfte iſt geſtattet. Das bringt einige Helle in ver
kehrsreichen Straßen. Aber überall flammen ſie nicht auf
und überall gibt es nicht Geſchäfte, die ſich den Luxus leiſten
können, ihre Fenſter auch während der Nacht zu beleuchten.
Jn den reichen Wohnſtraßen kann man nicht die Hand
vor den Augen ſehen und darf nicht überraſcht ſein, wenn
man als einſamer Wanderer direkt vor ſeiner Haustür von
ein paar Strolchen entkleidet wird.

Mit dem Herbſt kommen auch die geſelligen Ver-
gnügungen wieder. Früher ſetzten ſofort die Vereinsfeſte,
allerlei Veranſtaltungen, hauptſächlich große Bälle ein. Dis
mal hört man noch nichts davon. Auch hier liegen zu große
Unkoſten auf den Veranſtaltern, ſodaß ſie vielfach rht
wagen, das Riſiko zu übernehmen, das jede Veranſtaltuig
mit ſich bringt. Es iſt keine Einzelerſcheinung, wenn ein
gefleiſchte Berliner behaupten, in Berlin wäre es jetzt
juſt ſo langweilig wie in einem kleinen Provinzneſt. Die
Anſicht ſetzt ſich immer mehr durch und wahrſcheinlich
wird es, wenn die Dinge ſo weiter ſchreiten, auch dahin
kommen, daß Berlin den Kleinſtädtern nichts voraus hat,
ſondern der Berliner ebenſo wie dieſe hübſch zuhaufe
ſitzen muß, vielleicht nicht, weil es hier weniger zu ſehen
und zu genießen gibt, ſondern hauptſächlich deshalb, weil
jeder Genuß allmählich zum Luxus geworden iſt. Die He. oſt
ſonne tröſtet einſtweilen über alles Ungemach, auch die, vie
jetzt ſich für den Winter mit Kohlen eindecken müſſen, die
Tauſende und aber Tauſende an Kohlenvorſchüſſen für
ihre Dampfheizung zu erlegen haben. Stille Bitten gehen
zum Himmel, er möge, nach dem regenreichen Sommer
einen langen und warmen Herbſt und einen milden Winter
ſenden. Die Zahl derjenigen, die in dieſem Winter in kalten
Zimmern hauſen müſſen, wird groß ſein und ſchon deshalb
wäre es für die breite Maſſe erwünſcht, die Kinobeſitzer
gewännen in dem Streik mit der Stadt die Oberhand und
könnten billigere Preiſe ſetzen, denn für viele ſind die
Kinos im Winter die beſten Wärmehallen.



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

Merſeburg, 30. September 1922.Stück 38.

56 z350 Aufſtellung der Göffen-Urliſten.
Den Magiſtraten und Herren Gemeinde- und Guts

vorſtehern bringe ich unter Hinweis auf meine Bekannt-
machung vom 18. Auguſt 1922 (Kreisamtsblatt Stück 33,
Nr. 310) in Erinnerung, daß die Schöffen-Urliſten mit
den etwa eingegangenen Einwendungen bis zum 30. Sep-
tember ds. Js. an das zuſtändige Amtsgericht abzuſenden
find. Gleichzeitig mache ich nochmals ausdrücklich darauf auf-
merkſam, daß die Volksſchullehrer, Dienſtboten und Soldaten,
Ppen auch die Frauen in den Kreis der ſchöffenfähigen Per-
onen einbezogen worden ſind.

Jch erſuche, dieſe Vorſchrift bei der Aufſtellung der
Ziſten genau zu beachten. Bei einigen bereits eingereichten
Liſten waren Frauen nicht mit aufgenommen.

Merſeburg, den 22. September 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

351 Kartoffelverſorgung.
Die Magiſtrate und Ge meindevorſtände werden nochmals

erſucht, bis zum 1. Oktober (ſoweit di:ſes noch nicht ge-
r iſt) zu berichten, welche Maßnahmen zur Sicherſtellung

r Kartoffelverſorgung getroffen worden ſind.
Vom Kreistage ſind 2000000 Mark zur Verfügung

geſtellt als Kredite gegen entſprechende Sicherheit und Ver
Pulung zur Durchführung von Lieferverträgen, Gemeinden,

onſumgenoſſenſchaften oder ähnliche Wirtſchaftsverbände, die
hiervon Gebrauch machen wollen, werden erſucht, Anträge
an den Kreisausſchuß zu richten.

Merſeburg, den 19. September 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
Gebühren für die Ankörung der Zuchtſiere.

Der Kreistag hat die Gebühren für die Ankörung
der Zuchtſtiere auf 100 Mk. erhöht und beſchloſſen, daß bei
einer Nachkörung der Beſitzer des Zuchtſtieres die ſämtlichen
Koſten zu tragen hat.

Merſeburg, den 18. September. 1922.
Der Landrat.

Guske.
FKreistagsbeſchlüſe.363

Jn Gemäßheit des t 125 der Kreisordnung bringe
hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß der am 5. Sep-
ber ds. Js. abgehaltene Kreistag beſchloſſen hat:

1. Regelung der Dienſtbezüge der Kreisbeamten.
2. Umwandlung von 14 Stellen für Angeſtellte in Stellen

ür ſtändige Angeſtellte (Dauerangeſtellte).
euregelung der n r der Kreistags-neten Kreisausſchuß- und Kreiskommiſſionsmit-
eder.4. Vereit tellung der Geldmittel zur Durchführung der

gar eiten eines Siedlungsplanes für den Kreis Merſe-
urg.

Bereitſtellung der Geldmittel zur derkerlinng von
an e2terarten der im Kreiſe vorhandenen laufenden

ewäſſer.
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6. Beſchaffung einer Reichsfahne und einer preußiſchen
Fahne zur Beflaggung des Kreishauſes und Bereitſtel-
lung der Mittel zur Anbringung von Fahnenſtangen im
Kreishaus.

7. ZrTußfaſfung über die Satzungen des Kreiswohlfahrts-
amtes.
Kündigung des mit der Provinz abgeſchloſſenen Ver

über Beaufſichtigung der öffentlichen Gemeinde
ege.

Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 548 683,46 Mk.
zum Umbau des Kreishauſes für Sparkaſſenzwecke.
Abtrennung der Parzellen Gemarkung Merſeburg Kar
tenblatt 2 Nr. 119/7 und 120/7 vom Gutsbezirk Schko-
pau und Vereinigung mit dem Stadtgemeindebezirk
Merſeburg.
ehöynng der Körgebühren für die Körung der Zucht-
tiere.
Antrag der Fraktion der K. P. D. betreffend Neurege-
lung der Veröffentlichung der amtlichen Bekannt-
machungen.
Uebernahme einer Sicherheitsleiſtung des Kreiſes für
die Brot verſorgung im Wirtſchaftsjahr 192223.
Neuregelung des Kreisausſchuſſes für den Landrat.
Bewilligung eines Darlehens von 500 000 Mark für
die Konſum- und Spargenoſſenſchaft für Merſeburg und
Umgegend.
Uebernahme einer Stammeinlage von 50 000 Mark für die
Mitteldeutſche Heimſtätte, Wohnungsfürſorge- Geſellſchaft
m. b. H. zu Magdeburg.
Antrag der Fraktion der Bürgerlichen Vereinigung
betreffend Getreideumlage.
Wahl eines Ausſchuſſes zur Durchführung der Ver-
d rgegelung der Brot verſorgung im Wirtſchaftsjahr

Wahl von Schiedsmännern und Stellvertretern für den
VIII. IX. und XVI. Bezirk.
Wahl von Amtsvorſtehern und Stellvertretern für den
Bezirk: Teuditz, Wallendorf, Dölkau, und Kleinliebenau,
Großgörſchen, Delitz a/B., Schkopau und Modelwitz.
Wahl von Vertrauensmännern für die bei den Amts-
erichten zuſammentretenden Ausſchüſſe zur Auswahl
er Schöffen und Geſchworenen nach 8 40 des Gerichts

verfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877.
Merſeburg, den 15. September 1922.

Der Landrat.
Guske.

354 Hetriſſt: Entfernung monarchiſtiſcher Hoheitszeichen.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom
1. ds. Mts. (Amtsblatt 1922, Stück 34 Nr. 326) fordere ich
hiermit nochmals ſämtliche ſäumigen Polizeiverwaltungen,
Herren Amts- und Gemeindevorſteher des Kreiſes auf, mir
innerhalb drei Tagen über die Ausführung der miniſteriellen
Anordnungen betreffend Entfernung monarchiſtiſcher Hoheits-
zeichen und Beflaggung der Dienſtgebäude Bericht zu er-
ſtatten. Sollte dieſer Aufforderung wieder nicht nachge-
kommen werden, ſo ſehe ich mich veranlaßt, unnachſichtlich
e die Säumigen gemäß S 100 des Disziplinargeſetzes vom

I. Juli 1852 mit den Zwangsmitteln des 8 132 ff.
d. L. V. G. vom 30. 7. 1883 vorzugehen.

Merſeburg, den 20. September 1922.
Der Landrat.

Guske



355 Betrifft: Herbikollekte für das Echartshaus.
Die Herren Bürgermeiſter, Gemeinde- und Gutsvor-

ſteher bitte ich, auch in dieſem Jahre die behördlich geneh-
migte Herbſtkollekte für das Eckartshaus in Eckartsberga
nach Kräften zu unterſtützen, da die Anſtalt infolge der
gegenwärtigen ungeheueren Teuerung in große Notlage ge-
raten iſt. Die eingegangenen Gaben bitte ich, der Kreiskaſſe
in Merſeburg zu überweiſen.

Merſeburg, den 21. September 1922.
Der Landrat.

Guske.
3256 Hetrifft. Errichtung einer Z3wangsinnung für das

Barbier und Friſeurhandwerk.

Die am 18. ds. Mts. geſchloſſene Abſtimmungsliſte
über die Errichtung einer für das Barbierund Friſeurhandwerk für den Amtsgerichtsbezirk Schkeuditz
umfaſſend die Orte: Schkeuditz, Altſcherbitz, Beuditz, Kurs
dorf, Ennewitz, Dölkau, Göhren, Günthersdorf, Horburg,
Kleinliebenau, Kötzſchlitz, Möritzſch, Maßlau, Modelwitz, Ober-
thau, Ermlitz, Papitz, Röglitz, Wehlitz, Groß-Dölzig, Zſchö-
chergen und Zweimen, ſowie die Orte Freiroda, Gleſien, Nock
witz, Radefeld und Schweiditz im Kreiſe Delitzſch mit dem
Sitze in Schkeuditz liegt vom 1. Oktober bis einſchleßliich
15. Oktober d. Js. zur Einſichtnahme und Erhebung etwaiger
Einſprüche der Bekeiligten werktags 8—-12 Uhr vormittags
i Geſchäftszimmer Nr. 4 des hieſigen Landratsamtes öffent-
ich aus.

Jch mache darauf aufmerkſam, daß nach Ablauf der Friſt
angebrachte Einſprüche unberückſichtigt bleiben.

Merſeburg, den 20. September 1922.
Der Kommiſſar.
Guske, Landrat.

Abänderung der Ausführungsvorſchriften zur Polizei
verordnung über die Heugſtkörung in der Provinz Zachſen

vom 18. Otober 1921.
des s 9 der Polizeiverordnung vom 18.Auf Grund

Oktober 1921 beſtimme ich mit Zuſtimmung der Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen mit Wirkung vom
20. September 1922, was folgt:

Der 8 6 der Ausführungsvorſchriften zur Polizeiver-
ordnung über die Hengſtkörnng in der Provinz Sachſen vom
18. Ottober 1921 erhält folgende Faſſung:

s 6 Körgebühren.
Für jeden zur Körung vorgeführten Hengſt werden am

Tage der Körung folgende Gebühren erhoben:
a) für die Hauptkörung 300 Mk.
b) für die Nachkörung 400 Mk.
c) für die beſondere Nachkörung 600 Mk.

Findet eine beſondere Nachkörung ſtatt, ſo entſcheidet die
Landwirtſchaftskammer, ob der Hengſtbeſitzer außerdem noch
die dem Köramt entſtehenden Unkoſten zu tragen hat.

Für den Auszug aus dem Körbuch (Körſchein) 8 4
Ziffer 6 ſind weitere 500 Mk. zu entrichten.

Die Körgebühren werden zur Deckung der der Land-
wirtſchaſtskammer entſtehenden Koſten, ein Ueberſchuß zur
Förderung der Pferdezucht in der Provinz Sachſen verwendet.

Magdeburg, den 31. Auguſt 1922.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.
Jn Vertretung: gez. Breyer.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 25. September 1922.

Der Landrat.
Guske.

359 Betrifft: Befugniſſe der Amtsvorſteher.
Gewiſſe Vorgänge geben mir Anlaß, die Kreisein wohner

darauf aufmerkſam zu machen, daß alle Vorgänge (Polizei-
vergehen, Betriebsunfälle uſw.), deren Regelung Aufgabe
der Polizei iſt, zunächſt dem Amtsvorſteher mitzuteilen ſind.
Eigentumsvergehen ſind, wenn es notwendig iſt, zunächſt dem
Landjäger nnd dann dem Amtsvorſteher mitzuteilen

Merſeburg, den 27. September 1922.

Der Landrat.
Guske.

Freiwillige Auktion!
Mittwoch. den 4. Oktober d. Js., vormittags

Empfehle mich zur

Anfertigung sämtlicher Kunst-
10 Uhr. verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funken
burg“ in Merſeburg wegzugshalber aus beſſerem
Haushalt öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
unter anderen: Spiegelſchrank, 4 Kleiderſchränke,
davon 1 aus Eiche, Tiſche, davon 1 Ausziehtiſch f.
18 Perſonen, Rohr, Holz und Polſterftühle,
Wickelkommode, große u. kleine Spiegel, Küchen
möbel, darunter großes Küchenbüfett, Gartenmöbel;
Bettſtellen mit Matratzen darunter eichne und 1
compl. Federbett; Wanduhr mit Wandkalender;
Kinderſchreibpulte, viel s Kinderſpielzeug Kronen
leuchter, Portieren, Gardinen Zinnkrüge, ſilb. Tafel
aufſatz, Humpen, verſch. Antike Gegenſtände;
Partie Reh und Hirſchgeweihe; in ſehr gutem Helfer sind
Zuſtand befindl Blüthner Flügel Taxwert das Jugend Moden
125 000 Mk. andere Wirtſchaftsgegenſtände. Aibum. Preis Mk. 7.
Ferner ab 11 Uhr für Landwirte: Gobelins mit das Favorit Moden
Glasſcheiben, Rennſchiitten, 2 P. engl. Kutſch- Album, Preis Mk. 10.-,
geſchirre 1 P. faſt neu Vock- und anderer das Favorit- Handar
Sattel, Zügel, Lederzeug; große Kutſchermantel, beis-Album, Preis Mk.
-hoſen, röcke, und anderes. Beſichtigung ab 29 Uhr. 7. postfrei je Mk. 2.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Lindenſtr 11. wehr, der International.

Schniſtmanufaktur,

S T Dresden- N. 8.e Von Montag, den 2 d. Mts. ſteht wieder Nach PFavorit Schnitt
ein friſcher Transport mustern zu schneidern ist

zparsam und leicht. Allesallerbeſter und ſchwerſter r Alles
hochtragender,

und Dekorationsmalereien

Max Vollmann
Weiße Mauer 22. Werhkſtatt Johannisſtr. 18.

Gommerſproſſen!!! verſchwinden
Auf welche einfache Weiſe teilt Leidensgenofſen
unentgeltlich mit Frau Eliſabeth Frucht,

Hannover A 332, Schließfach 238.

bepehler, Inger Mann

15--17 Jahre, aus guter, deutſcher Familie, für
leichte Büroarbeit auf ſofort oder ſpäter geſucht.

Angebote unter 39021 an die Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

eltungs-

Austräger
De gesucht.

Herseburger Tageblatt (Kreisblatt).

ppinz Backöle

Wie besten

ßer beliebt
in allen Frauenkreisen
u. für die Hausschneiderei
besonders wertvolle

sitzt und zeugt von Ge-

S ſowie nenmtkeyenner S en er
S Kü e und ar en a Favorit-Wäscheheft,

Preis Mk. 3.
in Merſeburg im „Goldenen Hahn“ zum Verkauf

Robert Amling. Otto Heilmann.
Tel. 2406.

Gestrickte Kleidung
selbst herzustellen,

Preis Mk 6.- zuzögl. Porto,

Marie Müller
Gotthardtstrabe 42.
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Die Abkühlung.
Skizze von Ella Menſch.

Nachdruck verboten.
Lange ſchon hatte Rudolf Bender, der junge Bürv-

vorſteher, ſich u S auf die mit mehreren
Kollegen und Kolleginnen geplante Kahnpartie auf einemder märkiſchen Seen. Dieſe Ausflug würde ihm die ge-
wünſchte Gelegenheit bieten zu längeren, vertraulichen Ge-
ſprächen mit der Sekretärin Anna Schwarz, die ihm aufs
angenehmſte aufgefallen war unter den anderen Büroan-
geſtellten. Sowohl durch ihre ſichere, ſtolze Haltung, der eine
gewiſſe Verſchloſſenheit beigemiſcht war, als auch durch bei-
läufige kluge und treffende Bemerkungen, die einen höheren
Bildungsgrad verrieten.

Rudolf Bender kam nachgerade in die Jahre, wo
man, namentlich als Großſtädter, das Junggeſellenleben
herzlich ſatt hat und ſich nach eigener, behaglicher Häus-
lichkeit zu ſehnen beginnt.

Wer weiß, ob es das Schickſal nicht ſo fügte, daß er
von dieſem Sonntagsausflug als Bräutigam heimkehrte!

Eine frohgelaunte Geſellſchaft hatte ſich an einen herr-
lichen Sommerſonnt ag an dem Abfahrtsplatz der Abſperre
eingefunden.

Einſchiffung, Placierung und Abfahrt vollzogen ſich
programmäßig. Als Ziel war eine drei Stunden entfernte,
größere Uferſtation vermerkt, wo man das Mittagsmahl
einnehmen wollte.

Aber nach zweiſtündiger Fahrt ergab ſich ein Defekt
am Steuer, der zur früheren Landung nötigte, an einer
Stelle, die, von Weiden- und Erlengebüſch umſtanden, von
dem aus Fußpfade in ein Buchenwäldchen führten, einen
ſehr idylliſchen Anblick bot. Nur war weit und breit
kein Wirtshaus zu ſehen.

Jedoch man ließ ſich die feſtliche Stimmung durch
den Zwiſchenfall nicht im mindeſten ſtören.

„Jm Wald wird abgeköocht!“ lautete die Parole.
Eilfertig holten die jungen Damen aus Taſchen und

Körben den mitgenommenen Prvoviant hervor, während die
Herren dünnes Reiſig zum Feuermachen herbeitrugen.

Ein kleiner Trupp zog aus, das Gelände zu erforſchen,
um die Lage der nächſten Ortſchaft feſtzuſtellen. Zu dieſem
gehörte Rudolf Bender und Anna Schwarz. Es machte ſich
ganz von ſelbſt ſo, daß die beiden auf einem engen Wald-
wege in eifrigem Geſpräch etwas hinter den anderen zurück-
blieben.

Rudolf Bender hatte ein Thema angeſchlagen, das
über den Alltag hinauswies, das nach Weimar, in das
Gebiet der ſchönen Literatur führte und ſeine Begleiterin
aufs lebhafteſte feſſelte. Es war keine Täuſchung geweſen,
daß er bei einem ſo klugen Kopf ſcharfen Verſtand und gute
Auffaſſungskraft vorausgeſetzt hatte. Bei einer ſolchen Frau
würde ſich ein Mann, der höhere geiſtige Anſprüche ſtellte,
nie langweilen.

Als eine kleine Pauſe in der Unterhaltung eintrat,
ſagte Rudolf plötzlich: „Nun zaber, mein liebes Fräulein,
muß ich mir faſt ein Gewiſſen daraus machen, daß ich Sie
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gleichſam für mich beſchlagnahmt und ganz den hausfraulichen
Pflichten entzogen habe, in welche die Damen ſich bei derHerrichtung unſeres Mahles teilen.

„Oh, das braucht Sie nicht bekümmern“, gab Anna
zur Antwort. „Kochen und dergleichen iſt mein Fall. Da-
von verſtehe ich nichts.“

Wahrſcheinlich haben Sie bisher nicht Gelegenheit ge-
habt, ſich darin zu üben.“

„Wenn auch! Es liegt mir nicht. Jch habe abſolut
kein Talent zu ſolchen Dingen“, beharrte Anna.

„Aber, mein Fräulein!“ rief Rudolf ſichtbar beſtürzt.
„Wie koſtſpielig ſtellt ſich dann Jhre Lebensweiſe! Eine
junge Dame, die von Haushaltsſachen nichts verſteht, iſt
ja ganz hilflos, abhängig von Garküchen oder dienſtbarem
Geiſt, wofern ſie überhaupt zu letzterem die Mittel hat.“

„Die Frauen ſind doch wohl noch zu etwas Höherem
da, als für den Magen zu ſorgen!“ behauptete Anng mit
großer Geſte.

„Das eine nicht tun und das andere nicht laſſen!
Gibt es etwas Beſſeres, als ſich auskennen in den Grund
bedingungen des Daſeins. Wer ein Haus baut, fängt nicht
mit dem Balkon an. Wir ſprachen vorhin von Goethe,
mein Fräulein. Jene Kammerſängerin der Herzogin Amalie,
die Goethes Freund Knebel heiratete, entwickelte ſich, ihrem
Mann zuliebe, um der Gaſtlichkeit ſeines Hauſes zu ge-nügen, zu einer Kochkünſtlerin, ſie, die bisher immer in
höheren Regionen geweilt hatte!“

„Nun, dann muß ſie entſcheiden eine
geweſen ſein!“ erklärte Anna Schwarz.

Ein eigenſinniger Zug prägte ſich in ihrem Geſicht
Kus, den Bender bis dahin noch nicht wahrgenommen
hatte.

Eine Fortſetzung des ſchien
ſichtslos.

Einſilbig kehrten ſie zu dem Sammelplatz zurück, wo
inzwiſchen die jungen Mädchen geſchickt auf dem Waldboden
ein einfaches, aber appetitliches Mahl aufgebaut hatten.
An ihren geröteten Geſichtern, ihrem Lachen und Scherzen
erkannte man unſchwer, welch Vergnügen ihnen dieſe haus-
fraulichen Zurichtungen gewährt hatten.

Auch ihr Geplauder klang Rudolfs Ohren nicht mehr
flach. Es war friſch und natürlich, wenn auch von Literatur
in ihm nicht die Rede war.

Rudolf Bender mußte bei ſich denken: Von welchem
Ungefähr hängt doch unſer Schickſal ab! Ohne dieſe un-
freiwillige Landung, ohne dieſes improviſierte Mahl hätte
ich mich mit Anna Schwarz kaum auf ein Haushaltungs-
geſpräch eingelaſſen. Jch wäre hineingetappt, ich Unglücks-
menſch. Was hätte ich, bei meinem immerhin beſchränkten
Mitteln wohl mit einem ſo unpraktiſchen Weſen ange-
fangen, das ſich mit ſeinen Mängeln obendrein noch brüſtet
und ſich für eine höhere Gattung hält?!

Sklavennatur

Geſprächs ihm aus

Gut, daß das oberflächliche Gefallen, das ich an dem
Büchergeſchwätz empfand, noch keine tieferen Wurzeln hatte,
daß dieſe Abkühlung zur rechten Zeit kam!
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Anſprache
bei ver Erbffunngsfeier der Merſeburger Bildungsabende

am 25. September 1922. Von K. Hemprich.
(5. Jahr 1922/23.)

Mit ſtolzer Freude ſtehen Meiſter und ſeine Mitarbeiter
vor der vollendeten Glocke. Alles iſt wohlgelungen, nichts
fehlt, alles iſt deutlich herausgekommen, nirgends eine Nach
läſſigkeit, ein Fa;ven in voller Harmonie ſteht das Werkda, mit Wohlgefal en ruhen aller Augen auf dem Kunſtwerk.

Se hat mir Gott gegeben!
het, wie ein goldner Stern

aus der Hülſe, blank und eben,
ſchält ſich der metallne Kern.

Von dem Helm zum Kranz
ſpielts wie Sonnenglanz.

Auch des Wappens nette Schilder
loben den erfahrnen Bilder.

Ebenſo, ja noch in viel höherem Maße, erfüllt des
Dichters Herz Freude, wenn er den Menſchen ſich vorſtellt,
wie ſeine Geiſtes- und Gemütskräfte im Laufe der Jahr-
tauſende ſich entwickelt haben und ausgebildet worden ſind.
ſo daß der Menſch als harmoniſches Kunſtwerk, in prangender
Schönheit unſere ſtolze Bewunderung erregt.

Leſen wir, wie Schiller in ſeiner akademiſchen An-
trittsrede (1789) „Was heißt und zu welchem Ende
ſtudiert man Univerſalgeſſchichte“ den Zuſtand
der Wilden ſchildert. „Eine weiſe Hand“, ſo ſagt er, „ſcheint
uns dieſe rohen Völkerſtämme bis auf dieſen Zeitpunkt
aufgeſpart zu haben, wo wir in unſerer eigenen Kultur weit
genug würden fortgeſchritten ſein, um von dieſer Entdeckung
eine nützliche Anwendung auf uns ſelbſt zu machen und den
verlorenen Anfang unſeres Geſchlechts aus dieſem Spiegel
wieder herzuſtellen. Wie beſchämend und traurig aber iſt
das Bild, das uns dieſe Völker von unſerer Kindheit gaben!
Und doch iſt es nicht einmal die erſte Stufe mehr, auf der
wir ſie erblicken. Der Menſch fing noch verächtlicher an.“
Und jetzt: Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet,

„die deine Kraft in tauſend Kämpfen übet,
und prangend unter dir aus der Verwilderung ſtieg!
Seht an, das hat der Menſch getan!“

Aber nicht nur die Entwicklung des Verſtandes, der
Klugheit, der Technik bewundern wir am Menſchen. Wie
er ſich aus der Hilfloſigkeit der Natur gegenüber befreite,
o machte er ſich auch los vom Niedrigen und Gemeinen.
on des Sinnes niederm Triebe ſchied der Liebe beſſerer

Keim ſich. Sanftmut und Humanitäkt traten an Stelle der
Gier und Wildheit. Er hörte auf, ein bloß ſinnliches Weſen
zu ſein, frei wurde er durch Vernunft, frei von der Be
gierde wilder Feſſel. Wie er die feſte Ordnung in den Natur-
geſetzen erkannte und ſie zu beachten wußte, ſo ſah er immer
deutlicher, daß auch für ſeine Geſinnung, für ſein ſittliches

andeln eherne Geſetze vorhanden ſind; das Geheimnis der
ugend enthüllte ſich ihm. Das Geſetz nur konnte ihm Frei-

heit geben.
„Freut Euch der ehrenvollen Stufe,
worauf die hohe Ordnung Euch geſtellt“!

Dem Gleichmaß dienen alle Weſen freudig. Und ſo ruft
Schiller begeiſtert aus:

„Wie ſchön, Menſch, mit deinem Palmenzweige
ſtehſt du an des Jahrhunderts Neige,
in edler ſtolzer Männlichkeit,
mit aufgeſchloſſ'nem Sinn, mit Geiſtesfülle,
voll milden Ernſt's, in tatenreicher Stille,
der reifſte Sohn der Zeit,
frei durch Vernunft, ſtark durch Geſetze,
durch Sanftmut groß und reich durch Schätze
die lange Zeit dein Buſen dir verſchwieg!“

Die Vegeiſterung Schillers kann nur der nachfühlen,
der einen ähnlichen Zuſtand in ſeiner Seele erlebt hat:
der aus eigener Erfahrung die Freude kennt, die uns beim
Studium der Kunſt und Wiſſenſchaft wird, der aus dem
Erſtaunen darüber, welche geiſtigen und ſittlichen Mächte
das Herz der Menſchen erfüllen, bewegen und vorwärts-
treiben, nicht herauskommt.

O, wie ſchön iſt das! ruft er aus.
Dieſes Gefühl des Schönen iſt es, das der wahren

Vollbildung u Grunde liegt. Es erzeugt „die Kraft im
Buſen, die ſich zum Weltgeiſt ſchwang.“ „Nur durch das

des Schönen, drangſt du in der Erkenntnis

Von dieſem Gefühl der Schönheit iſt alle intellektuelle,
moraliſche, politiſche, religiöſe Kultur ausgegangen. Sittlich-
keit und umanität ſind mit der Kunſt gehoben worden,
und ohne ſie ſinken und verſchwinden ſie. Und darum kann
die Kunſt nicht nur etwas ſein, das der Unterhaltung dient,
oder ein beliebiger Schmuck einiger feiner Zirkel, ſondern

Schönheit und Kunſt ſind mächtige Hebel in der Erziehungs
geſchichte der Menſchheit.

Echte, volle Bildung erzeugt alſo einen lebendigen,
packenden, vorwärtsdrängenden Strom der Schönheit und
Kraft.

Dieſe ſtarken Gefühle wiſſen nichts von der leeren
Beſchaulichkeit eines äſthetiſchen Schwelgens.

Es iſt keine Vollbildung, wenn jemand nur verſtandes-
mäßig, rein intellektuell die Welt auffaßt.

„Sie regiert der Begriff, ach, nicht das liebende Herz.
Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wech-

ſelnden Formen
bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor.“

Dieſen Menſchen fehlt das „rauſchende Leben“.
Eine Halbbildung iſt es auch, wenn jemand nur lernt

und ſtudiert der Verſorgung wegen, wenn er „Brotſtudien“
treibt. „Der Brotgelehrte“, ſo ſagt Schiller treffend „erwartet
ſeinen Lohn von fremder Anerkennung, von Ehrenſtellen,
von Verſorgung. „Schlägt ihm dieſes fehl, wer iſt un-
glücklicher als der Brotgelehrte? Er hat umſonſt gelebt,
gewacht, gearbeitet; er hat umſonſt nach Wahrheit geforſcht,
wenn ſich Wahrheit für ihn nicht in Gold, in Zeitungslob,
in Fürſtengunſt verwandelt.“ Von außen her muß der
„Brotgelehrte“ Reiz und Aufmunterung borgen.

Vollbildung aber iſt's, wenn man an der Wiſſenſchaft
ſelbſt „volles Vergnügen“, herzliche, aufrichtige Freude hat.Jhn beſeelt ein „philoſophiſcher Geiſt“. Phikoſoph i t einer, de
die Weisheit liebt um ihrer ſelbſt willen.) „Wie viel be
geiſterter kann er ſein Werk angreifen, wie viel lebendiger
wird ſein Eifer, wie viel ausdauernder ſein Mut und ſeine
Tätigkeit ſein, da bei ihm die Arbeit ſich durch die Arbeit
verjüngt.“

Wahre Bildung bezieht ſich darum immer auf den
ſittlichen Charakter. So lange widrige äußere Verhält-
niſſe uns nicht hindern, den edleren Gefühlen des Herzens
zu folgen, iſt eine Harmonie zwiſchen Einſicht und Willen
in der Tat leicht möglich.

„Sanft wiegte dich bis heute dein Geſchick,
du konnteſt ſpielend deine Pflichten üben,
jedwedem ſchönen Trieb Genüge tun,
mit ungeteiltem Herzen immer handeln.“

Aber bald kommen die Tage, wo Schönheit und
Anmut nicht ausreichen: harte Kämpfe ſind
nötig und „feindlich ſcheiden die Wege ſich,

mit Pflichten ſtreiten Pflichten“.
Und der Starke, dem die wahre, volle Bildung Kraft

zum Siege gegeben hat, ſagt dann mit Schiller:
„Wir werden begeiſtert von dem Furchtbaren,
weil wir wollen können, was die Triebe verabſcheuen,
und verwerfen, was ſie begehren.“

So iſt wahre Bildung letzten Endes eine ethiſche,
ſittliche. Dieſe tiefe, wahre Bildung verhilft uns zum „Troſt
der Philoſophie.“ Ein Buch mit dieſer Ueberſchrift ſchrieb
der Staatsmann Boethius im Gefängnis, in das ihn
der Gotenkönig Theodorich, bei dem er verdächtigt worden
war, hatte werfen laſſen. Die Philoſophie ſei ihm in
Perſon erſchienen, ſo erzählt der Staatsmann und Philoſoph,
und habe ihn gelehrt, daß das wahre Glück in uns ſelbſt
wohne, daß alles Unglück nichtig ſei, ja nur zu unſerm

Beſten diene. So wurde dieſem Manne die Bildung, die
Philoſophie zur Lebenskraft, als ſein Lebensglück in
Trümmer gegangen war. Wahre Bildung kann die Wider-
ſprüche des Daſeins nicht wegſchaffen, aber ſie hilft ſie
ertragen durch die Lebenskraft, die ſie erweckt.
So weiſt wahre Bildung über die diesſeitigen Verhält

niſſe hinaus und läßt uns die Bindung an ein Abſolutes
fühlen und verſtehen. So ſtaunenswert der Menſch in

ſeiner Geiſtes- und Gemütsentwicklung iſt, ſo fühlt er doch
auch, daß mit dem Tode dieſes reiche Leben nicht ab
geſchloſſen ſein kann, vielmehr reift in ihm die Sehnſucht
nach einer Welt, in der alles noch weiter und ſchöner ſich
entwickeln wird.

„Harmonien hör ich klingen,
Töne ſüßer Himmelsruh,
und die leichten Winde bringen
mir der Düfte Balſam zu.
Goldene Früchte ſeh' ich glühen,
winkend zwiſchen dunklem Laub,
und die Blumen, die dort blühen,
werden keines Winters Raub.“

Wer die wahre Vildung hat, durch ſie glücklich ge
worden iſt, den drängt es, andern auch dazu zu ver
helfen, denn wes das Herz voll iſt, des geht der Mund
über, und die Wellen der Schönheit und geiſtigen Kraft,
die ihn durchfluten, ſchlagen in die Herzen anderer hinein.



Welch trauriges Beiſpiel bietet aber der „Brotgelehrte“?
Er „verzäunet ſich gegen alle ſeine Nachbarn, denen

er neidiſch Licht und Sonne mißgönnt, und bewacht mit
Sorge die baufällige Schranke, die ihn nur ſchwach gegen
die ſiegende Vernunft verteidigt.“ Der „Brotgelehrte“ wird
immer ärmer und ſelbſtſüchtiger, der wahrhaft Gebildete,
der ſein Wiſſen, Können, ſeine Kunſt und Schönheit weiter
gibt, immer reicher und glücklicher. Gerade dadurch, daß
er lehrt, lernt und wächſt er. „Durch immer neue und
immer ſchönere Gedankenformen ſchreitet der philoſophiſche
Geiſt zu höherer Vortrefflichkeit fort, wenn der Brotgelehrte
in ewigem Geiſtesſtillſtand das unfruchtbare Einerlei ſeiner
Schulbegriffe hütete.“ Der Gebildete, der in ſeinem ſozialen
Triebe weiß, was er ſeinen Mitmenſchen ſchuldig iſt, nähert
ſich in den Höhen der Menſchheit immer mehr. Der „Vrot-
gelehrte“ fühlt ſich abgeſchnitten, herausgeriſſen aus den
Zuſammenhang der Dinge, weil er unterlaſſen hat, ſeine
Tätigkeit an das große Ganze der Welt anzuſchließen.“

Wer von dieſem Geiſte der Schönheit und eines reinen,
aufſtrebenden Lebenswillens erfüllt iſt, muß nicht nur all
die widrigen häßlichen Erſcheinungen unſeres modernen
Lebens, unſerer Unkultur verachten, ſondern ſie auch
bekätmpfen. Frenſſen ſchildert den Deutſchen ſo: Bank und
Lohnbuch in der Linken, Werkzeug oder wiſſenſchaftlich-tech-
niſches Buch in der Rechten. Damit iſt treffend der Geiſt
des öden Mammonismus, der materialiſtiſchen Geſinnung,
der Profitgier gekennzeichnet. Der wahrhaft Gebildete macht
da nicht mit. Welche berechtigten Klagen über Alkoholismus,
Schlemmerei, Vergnügungsſücht, wüſtes Treiben in Bars
und auf den Dielen! Die armen, ungebildeten Menſchen!

Welcher Schund, Schmutz, Kitſch in Wort und Bild,
Theater und Kinos dienen der Unterhaltung! Welche Greuel
als Schmuckſachen in den Häuſern, welche albernen Ver
zierungen an Gebäuden und Geſchmackloſigkeit auf bffent-
lichen Plätzen, Anlagen!

Welche ekelerregenden, verrückten Moden! Bedauerns-
werte, ungebildete Menſchen, die daran Gefallen haben!

Welcher geiſtige und ſittliche Tiefſtand in den Unter
angrn bei den Kaffee und Teegeſellſchaften, am Bier-
tiſch, in den Eiſenbahnabteilen uſw. Welche Liebloſigkeit
und welcher Hochmut unter den einzelnen Ständen, Berufen
und Parteien! Wie weit ſind dieſe Menſchen von der wahren
Bildung entfernt!

Wenn unſere Bildungsabende und Arbeitsgemeinſchaften
zur rechten, tiefen Volksbildung beitragen wollen, müſſen
fie ſtets im Auge behalten, daß nicht ein äußerliches oder
gar oberflächliches Wiſſen vermittelt wird, das nicht fähig
iſt, in die Sphäre des Gemüts zu dringen.

Falſch iſt es, ein bloß überſichtliches, enzyklopädiſches
oder Regiſtraturwiſſen zu bieten, das läßt das Herz kalt, ſo
wie es bei dem bloßen Examenwiſſen der Fall iſt. Jn die
Volksbildungsveranſtaltungen gehören auch nicht die Auf-,
gaben der Berufs und Fachſchulen. Die Bildungsabende
und Arbeitsgemeinſchaften ſollen einführen in einzelne Ge
biete und weitertreibendes Jntereſſe erwecken und ſo den
Trieb zur weiteren Forſchung erregen.

Es hat ſich naturgemäß eine Dreiteilung der
Merſeburger Bildungsveranſtaltungen ergeben. Für das
weitere Publikum ſind die Abende beſtimmt, die im Schloß-

artenſalon abgehalten werden muſikaliſche und dramatiſche
arbietungen größeren Stils; im letzten Jahre fanden 16

ſolcher Abende mit 6400 Beſuchern ſtatt).
Für einen kleinen Kreis beſonders wiſſenſchaftlich inter

eſſierter Leute kommen die Bildungsabende im Herzog
Chriſtian in Frage.

Hier ſind in dieſem Winterhalbjahr folgende Vorträge
geplant:
I. Pädagogik, Philoſophie, Lebenskunde,

Bedeutung der Logik. Rouſſeau und ſeine Bedeutung für
die Gegenwart. (Oberlehrer Hemprich) Charakterbilder
aus Goethes Schauſpielen als Spiegelbilder für die Ge
genwart: Götz von Berlichingen. Taſſo. Jphigenie. Fauſt.
(Prof. Bithorn) Jugend, Beruf und Elternhaus. (Studien-
rat Schlemmer-Charlottenburg).

II. Fragen der Geſundheitslehre (Kreismedizinalrat Dr.
Kühnlein).

III. Staatsbürgerkunde (Dr. Berger).
IV. Kunſtgeſchichte und Literatur. Goya, der Klinger des

18. Jahrhunderts. Aus der Kunſt der Nordmark. (Zum
letzteren Thema wird eine größere Ausſtellung veran
ſtaltet.) Die Kunſt in Deutſchland und Frankreich zur Zeit
Goethes. (Mittelſchullehrer Thielſen).
Die Arbeiterdichter. (Rektor Mehlhaſe-Elſterwerda).
Lichtbildervortrag über das Bilderbuch (Rektor Mühlner-
Helfta.) Märchen des Auslandes und Deutſche Märchen.
(ODberlehrer Hemprich). Zu den letzten beiden Vorträgen
entſprechende Bilder- und Bücherausſtellungen).

Arbeitsgemeinſchaften werden leiten:
Die pädagogiſch- philoſophiſche Gemeinſchaft: (OberlehrerDenpels Zeie e hre vom richtigen Denken.
Geſundheitslehre: Dr. Kühnlein.
Kunſtgeſchichte: Mittelſchullehrer Thielſen (ägyptiſche, baby
loniſche und griechiſche Kunſt).
Staatsbürgerkunde: Dr. Berger.

Kurſe für Holz, Metall-, und Pappgeſtaltung werden im
Alten Kloſter abgehalten.
Für die Kinder werden Märchenſtunden und Handpuppen-
piele veranſtaltet.

Die größeren Abende im Schloßgartenſalon werden
bieten: Volksſtücke der Blachettatruppe, des Verchtesgader
Bauerntheaters, Rokokomuſit für 2 Klaviere, Liederabend
von Frau Landesrat Vothe.

Der Kern der BVildungsabende ſind die Arbeitsgemein
ſchaften. Eine kleine Gruppe weiterſtrebender Menſchen ver-
tieft ſich durch intenſivere Mitarbeit in die l
ſchaften, zu denen ſie ſich beſonders hingezogen fühlen.
Jn aller Gründlichkeit und Muße wird an die earbeitung
der Probleme herangegangen. Nicht eher geht der Leiter
weiter, bis bei jedem völlige Klarheit herrſcht und eine
innere Bereicherung eingetreten iſt. Kein Lehrplan treibt
uns, kein Reviſor peitſcht uns an, kein drohendes Examen
ſteht als Schreckgeſpenſt vor der Tür. Solange die
es wert iſt, beſchäftigen wir uns mit ihr, nicht wieviel w
wiſſen, darauf kommt es an, ſondern wie wirs wiſſen
und verarbeitet haben.

Die ſtattliche Bücherei und Nachſchlagewerke and allen
Wiſſensgebieten im Herzog Chriſtian helfen jedem, ſich allein
weiter zu bilden, hier kann jeder Weiterſtrebende ſelbſt
W g. den friſchen, ſprudelnden Quollen der Wiſſen

aft finden.

Pom ahlen Merſcheborcher.
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Luſt, ähmah niewwer ze jondeln nach mrwill duch ſowas voch ämah jeſähn hamm un nich ejal

flochen.
denn ihrer,

Miahma.
wie umjeſtärzte
Engdree un guckten uns ä
hammerſch Maul uffjeſpärt.
Gaffee
vun Hauswalde.
mich barduh nich, was ohmne un ungne, was vurne un
hingene war. De Fenſter warn alle dreieckch h
De Diere war ſchief, derekt windſchief. Jerade wie wenn ſ
eens aus Verſähn druff jeſätzt hamm dehte un dehtes breet
jeſäſſen hamm. Un bunt warſch, bunt! Wie ä Farmdopp.
Eddeward ſahte: „Das is nuch niſcht, das wärd nuch viel
bunter hier.“ Un mir warſch ſchone janz bunt vorn Oochin.
uff där een Seite ſtand ä neier Eiſenbahnzuk zum Nuff-
klättern un zum Bigucken. Da war ä mächt Jewärche
rinne. Alles wullte den Zuk bigucken. eiwer warn
de nerrſchſten. Zujahr de kleen Werchels träckten ſe mit doch
de Wachens. Mir bliehm/haußen. s warn nähmich dritter
Damp un ä paar Viehwachens. Da lohntes niche. Meine
Frau ſahte: „Das ſiehſte ooch, wennſte hernachen widder
heemefehrſcht.“ Moſieke war vo da. Die daht in änner



Brätterbude ſpieln. Drvor war ä Kaffeejarten. Da ſaßen
änne Menge Leite un dranken heeßen Latſch, de Daſſe
Dreißch Mark. Un ä paar Stickchen dräckchen Guchen, wo
de Fliechen druffjemacht hamm: zwanzch Mark! Das war
die ſojenannte Erfriſchungshalle. Ooch bunt allis bunt,
bunt wie neies Jemieſe. Uff där een Bude ſtand: Heim-
jeſtaltung. Da macht 'ch nein, das is ämende was Prakt-
ſches, meente meine Ahle. Jlei vurne daht ä Klavier vun
alleene ſpieln. Meine Frau wullte koofen. „Was kuſt 'nn
ſo ä Ding? frate ſe den een Mann, där drbei ſtand. „Eine
Million fünfhunderttauſend Mark.“ Uff denn Klaviere ſtand
„Feurich“ mir warſch voch feirich, ſchone mehr fängerich.

är ſull den ſo änne Drahtkummode berappen? Heenich-
ſtens de Ausländer. Das heeßt nu Widderuffbau! Wen ſei
Land ſoll denn widder uffjebaut wärn, denn irſch odder un-
ſerſch? Da zeechten ſe een nuch viel awwer kvofen
kann unſereens niſcht vun den Zeiche. J, da mißte mr
ja Moos hamm wie Abtrittspapier.

Jch hawwe bloß ejal 'n Kopp jeſchittelt. Jwwer manchen
Kram hammr vo mächtch miſſen feixen. Die Buden ſahn
jerade ſo aus, als wie wenn ſe ä paar kleene Jungens zum
Spaße anjepinſelt hätten. Eddeward ſahte: „Das is ämende
modern alleweile, dr janze Krempel. Wenn ich nune mei
Haus nei anmaln laſſe, da dellefunier ich ämah nach Niet-
lähm un laſſe mr ä paar Verrickte kumm, die bepinſelns
hernachen ſo modern, Menſch, daß de Leite ſich änne Striefe
in Bauch feixen.“

Na, ich ſa' eich, das war verleicht änne Jeſchichte: mir
lenn heite nuch nich drivwer färtch wärn bloß mit'n
Mooſe da warn mr ſchone driem färtch.

Dr ahle Merſcheborcher.
mee

Haus, Hof und Borten.
Blumengarten und Blumenzimmer im Oktober.

Blumengarten. Mit der Pracht iſt's vorbei! Zwar
ſieht man hier und da noch halb ſchon von welkem Laub
zugedeckt ein paar Aſtern, Ringelblumen und Reſeden,
während eine letzte Roſe am Zweige ſchaukelt, aber 's iſt
doch ein recht dürftiger Flor, der ſich dem Auge bietet! Auch
die paar Dahlien, die noch zu den hauptſächlichen Zierden
manches Gartens gehören, werden nach dem erſten Nachtfroſt
eines Morgens als traurige ſchwarze Fahnen daſtehn. Wer
dieſe Pflanzen (ſowie die empfindlichen Begonien) ſchützen
will, überdeckt ſie abends mit Brettern (leeren Kiſten), Säcken,
oder ſchneidet die Büſche kurz über der Erde ab, um ſie in
einem geſchloſſenen Raume in Kübel, die mit Waſſer gefüllt
ſind, zu ſtellen. Das letztere nehme man jedoch nicht zu
zeitig vor, jedenfalls erſt dann, wenn wirklich ſtarke Fröſte
h (vielleicht im November). Die im Garten auf-
geſtellten Topfgewächſe kommen jetzt ins Treibhaus oder
einen leichten Froſt ertragen können, wie Yueca, Phornium,
immer. Härtere Dekorationspflanzen, die ohne Schaden
ueuba laſſe man, wenn irgend möglich, noch im Garten:

ſie überwintern dann leichter. Die Wintergaſter (Chryſanthe-
mum) ſteht jetzt im ſchönſten Flor: Schreiber dieſer Zeilen
at dieſe hübſche Pflanze ſchon bis nach Weihnachten im
eien blühend erhalten, zuweilen ohne Schaden unter Schnee

(man biege die Stengel ſpäter um und hefte ſie durch Klam-
mern an die Erde). Mit beſſerem Erfolg als im Frühjahr
können jetzt Nelkenſenker von den Mutterſtöcken getrennt
werden; die Senker pflanze man in Töpfe, die man in ein
froſtfreies Zimmer ſtellt. Einige Sommergewächſe, die den
Froſt aushalten, kann man nachſäen. Dauernde Stauden-

ſchneide man über dem Boden ab. Vorzüglich iſt der
ktober zum Verſenden aller möglichen Pflanzen geeignet.

Alles abgeſchnittene Kraut, Strünke, Stengel und welke
Blätter kommen auf den Kompoſthaufen. Die Käſten der
Miſtbeete werden leer gemacht; leergewordene Beete werden
umgegraben. Zu Ende des Monats, oder auch erſt im Laufe
des November, können Georginen, Lilien, Cannas, Mont-
bretien, Gladiolen u. dgl. ausgehoben, gereinigt, abgetrocknet
und im Keller in trockenen Sand gelegt werden.

Balkon. Der Balkon wird abgeräumt. Die Käſten
kommen in den Keller. Die Ampeln, Kübel und Töpfe
werden ebenfalls hinweggenommen. Der Balkon wird ge-
reinigt.

Blumenzimmer. Mit der Blumentreiberei wird
fortgefahren. Die Gewächſe werden um ſo weniger begoſſen,
je mehr ſie in ihrem Wachstum nachlaſſen. Lange Ranken
bei Fuchſien und anderen Pflanzen werden abgeſchnitten,
worauf ſich Seitentriebe entwickeln, die den Winter hin-
durch langſam wachſen und den Stock „beſchäftigen“, d. h.
vor dem Eingehen ſchützen. An kalten Tagen heize man
ein wenig ein. Welke Blätter, die leicht zu Fäulniserregern
werden, müſſen entfernt werden. Von einem „Düngen“ der
Topfpflanzen mit Blumendünger kann nicht mehr die Rede
ſein.

Der Wahrſager-
Schneller als wir gedacht, iſt der Herbſt gekommen.

Mit ſeinem reichhaltigen Farbenkaſten geht er von Buſch
zu Buſch, von Baum zu Baum und malt in verſchwenderiſcher
Fülle. Eine Herbſtſtimmung in ihrer bunten Mannichfaltig-
keit hat viel Anziehendes und Verſöhnliches. Der Winter
kommt nicht unmittelbar nach dem Sommer, um mit rauher
Hand die Pracht zu zerſtören. Ganz allmählich kommt er, um
den Herbſtzauber nach und nach zu vernichten und er läßt
ſich immer noch einmal wieder durch die ſtrahlende Sonne
vertreiben, bis er ſeine Herrſchaft endgültig antritt. Er
kommt eben ſo wenig unangemeldet als das Alter, von
dem Goethe ſagt:

„Das Alter iſt ein höflicher Mann,
Einmal über's andre klopft er an.
Aber nun ſagt niemand: „Herein!
Und vor der Tür will er nicht ſein.
Da klinkt er auf, tritt ein ſo ſchnell,
Und nun heißt's, er ſei ein grober Geſell.“

Jeder Menſch, der geſund iſt, hat es in der Hand,
ſein Alter zu beſtimmen, denn man iſt ſo alt, wie man ſich
fühlt, und vorzeitig zu altern iſt immer ein Mangel an
Energie. Ovid ſindgt: „Das Alter kommt ja nicht plötz-
lich, nicht mit einem Male über uns, ſondern es beſchleicht
uns unmerklich!“ Darum muß man immer auf der Hut
ſein. Jeder wünſcht lange zu leben, aber niemand will alt
ſein. Das Naturgeſetz zu überſehen, ſich dem Rade der
Zeit entgegenzuſtemmen, um es ſtill ſtehen zu laſſen, ſich
gegen die phyſiſche Notwendigkeit des Alters zu wehren, iſt
ein vergebliches Bemühen. Aber man kann dieſen Prozeß
auf lange Jahre verlangſamen und hinausſchieben, indem
man mit Charakterfeſtigkeit, Willenskraft und heiterer
Lebensanſchauung und Vermeidung aller Uebertreibungen
ſtets der Worte gedenkt: „Was du in der Minute ausge-
ſchlagen, bringt keine Ewigkeit zurück. „Von Hundertjäh-
rigen haben wir ja gelernt, daß man das Maß ſeiner Körper-
Energie, geiſtiger Friſche und das Gleichmaß des Gemüts,
kurz, was unſeren Weſen von der Natur mitgegeben iſt,
erhalten ſoll, in ein man Ueberanſtrengungen, Schädigungen,
Ausſchreitungen und Verweichlichungen vermeidet und immer
vernünftig lebt. Dazu gehört, daß man die Eienſicht nicht außer
Acht läßt: Auch wenn man altert ſoll man ſeinen Körper pflegen
und abhärten. Alte Leute, die gleichgültig gegen ihre
Körperpflege ſind, machen einen ſehr traurigen Eindruck,
wenn auch nicht ſo einen unangenehmen und lächerlichen
wie alte geckenhaften Perſönlichkeiten, welche durch allerhand
Kunſtmittel iſt oft geſchmackloſer Weiſe Jugend vortäuſchen
möchten. Jede Altersperiode hat ihre eigene Schönheit, wie jede
Jahreszeit eine ſolche beſitzt. Ein Grauen erfaßt uns.
wenn man die heutige Generation mit ihren abgelebten,
blaſierten Geſichtszügen beobachtet. Männlein wie Weiblein
mit der unvermeidlichen Cigarette im Munde und den
herausfordernden Blicken im Auge. Wer nicht mitmacht.
iſt unmodern, ſpießig darüber zuckt man die Achſel!
Dazu lebt dieſe Jugend ſo unzweckmäßig wie möglich, macht
die Nacht zum Tage, ſtürzt ſich von einem Vergnügen ins
andere, eilt von Begierde zum Genuß und von dieſem
wieder zur Begierde. Sie leben nicht, ſie taumeln durchs
Leben und wundern ſich dann noch, daß ſie vor der Zeit
alt werden.

Die ewige Jugend iſt keinem gegeben, ebenſowenig wie
einer Blume vder einem Baum. Jedes organiſche Weſen
macht während ſeines Daſeins beſtimmte Perioden durch;
die Entſtehung und Entwicklung, das Wachstum bis zur
höchſten Vollendung, das anſcheinend längere Verharren
auf einer gewiſſen Höhe der Vollkommenheit, das allmäh-
liche Altern und ſchließlich das Abſterben.

Ein junger Mann pflegt mit viel Liebe ſein Fahr-
rad, aber ſeinen Körper zieht er nur gut an, an ſeine
Pflege denkt er nicht! Eine Muſterhausfrau, die ſelbſt immer
ausſieht „wie aus der Lade genommen“ und die keinen
ſchiefen Stuhl im Hauſe duldet, merkt nicht, wie ihr Gang
unordentlich, ihr Geſichtsausdruck nachläſſig wird. Wie ſach-
gemäß ſucht man die Schönheit einer koſtbaren Stickerei
oder eines Bildes zu erhalten und den weit koſtbareren
Körper läßt man verkümmern. Ein vorzeitiges Altern kann
jeder verhindern, der bewußt ſeine Pflicht auch ſeinem Körper
gegenüber erfüllt. Dann wird er auch das allmähliche
Schwinden der Kraft und Friſche ruhig hinnehmen wie,
wenn bei einer Lampe Oel und Docht zu Ende geht und
das Licht bald verlöſchen wird. Der Menſch darf nie ver-
eſſen, daß ein ewiges Kommen und Gehen im Menſchenge-
chlechte ebenſo begründet liegt, wie in der ſich immer wieder
aufs neue verjüngenden Natur. Und das eherne Geſetz
vollendet ſich, ob wir wollen oder nicht; obgleich es uns
hart erſcheint, daß auch Perſönlichkeiten in Staub zerfallen
ſollen. Doch ein Troſt bleibt uns: Die unſterbliche Seele lebt
weiter und verjüngt ſich immer aufs neue mit den un-
ſterblichen Seelen der Hinterbliebenen.
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